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Wie die politiſche Polizei „arbeitet“.
Lndwig Börne hat einmal geſchrieben, wenn die Freiheit

ſeine Tochter wäre, wollte er ſie lieber in einem Bordell er
z laſſen als bei der politiſchen Polizei. Es iſt kein San

aß überall, wo zur Bekämpfung friedlicher Jdeen die Mittel
gewaltſamer r und tückiſcher Spionage verwandt
worden ſind, das ebnis Schurkerei und die Züchtung vonVerbrechen geweſen iſt Schon der Detektip, der mit dem ge-

werbsmäßigen Verbrechertum im Kriege lebt, wird nicht ſelten
zur Anwendung von Mitteln gedrängt, die auf dem niedrigſten
moraliſchen Nireau ſtehen und ihn ſelber neben den Verbrecher
ſtellen. es ſich aber darum, Jdeen, die im Dienſte
des geſe ar Fortſchritts und hoher ſittlicher Jdeale
ſtehen, durch die Polizeimittel der Spionage, durch Anwerbung
von Leuten aus dem feindlichen Lager zum Zwecke des Ver
rats, durch Liſt und Trug zu bekämpfen, fo ſinkt das Organ
des Geſetzes tief unter die de p. deren Ueberwachung es
beſtimmt iſt. Und die Kampfesmittel der Staatsgewalt werden
ſchließlich zur gemeinen Schurkerei, die ſchwankende Charaktere
korrumpiert und ſchließlich die Verbrechen, zu deren Hint-
anhaltung die Behörde beſtimmt iſt, ſelbſt provoziert.

Einige Beiträge zur Erkenntnis dieſer Sorte ſtaatsretteriſcher
Tätigkeit liefert ein Büchlein, das in den GroßſtadtDokumenten
erſchienen iſt: Aus den Tiefen der Berliner Arbeiterbewegunvon Albert Weidner. Wir wollen hier. nicht die ganz mere

ſante, wenn auch ſehr zugunſten gefärbte Schilderung der
Berliner anarchiſtiſchen „Bewegung“ richtiger eines ewigen
Kreislaufs von Organiſation und Desorganiſation, zuſammen
g alten durch ein unendlich plätſcherndes Meer von „Dis-

die das ei und einzige Lebenselement der
deutſchen Anarchiſten zu ſein ſcheint betrachten, die das
Büchlein bietet. Es ruft aber auch einige ſeinerzeit viel
erörterten Polizeitaten ins Gedächtnis, deren Auffriſchung für
das Verſtändnis der politiſchen Polizei und des heutigen
Staatsweſens überhaupt von großem Jntereſſe iſt.

Da iſt der Schloſſer Brandt, bekannt aus der Arbeits
loſenverſammlung vom Januar 1894, die mit dem Gummi-
ſchlauchattentat der Polizei auf die heimgehenden Arbeitsloſen
endete. Wir hören, wie der Kriminalſchutzmann gelegentlich
einer gegen Brandt eingeleiteten Unterſuchung verſucht, dieſen
in Polizeidienſte zu locken. Er hat dem Arbeitsloſen, der mit
Weib und Kind bittere Not leidet, ein Goldſtück über den
Tiſch hin zugeſchoben. Jm Verlauf des Verhörs hat der ſo
Attackierte es wiederholt zurückgeſchoben; ſchließlich ſiegt die
Begier: er ſteckt es ein. Und er empfängt ſeine Weiſungen
Nur beobachten und berichten darf er, nicht ſelbſt handeln,
provozieren. Letteres ſei früher wohl mal geübt
worden, aber mit dieſem Syſtem ſei gebrochen.“

Wie dann Brandt ein doppeltes Spiel treibt, für 50—-70
Mark „Monatsgehalt“ im Dienſte der Polizei arbeitet und
doch mit ſeinen alten Geſinnungsgenoſſen in Zuſammenhang
bleibt, ſie über alles unterrichtet und mit Polizeigeld zu den
Druckkoſten der zu jener Arbeitsloſenverſammlung einladenden
Handzettel beiträgt. Das intereſſiert hier nicht. Nur die

kühlen

ſataniſche Manier, mit der hier ein armer Teufel zum Lumpen
gemacht wird ganz nach Spiegelbergs Rezept: „du richteſt
nichts aus, wenn du nicht Leib und Seele verderbſt. Glaube
mir, Bruder! Wenn der ehrliche Mann einmal aus dem Neſte
ejagt iſt, ſo iſt der Teufel Meiſter. Der Schritt iſt dann

leicht o, ſo leicht als der Sprung von einer Hure zu
einer Betſchweſter“. Solcher Verſuche erzählt Weidner noch
einige, naturgemäß nur ſolche, bei denen die Staatsbehörde
in mitunter recht ſpaßhafter Weiſe abgeblitzt iſt die anderen
werden ja nicht bekannt. So wurde dem Anarchiſten Machner,
dem Beträge von 100, 200 und 1000 Mk. in Ausſicht geſtellt
waren, geſagt: er ſolle wie zuvor in der Bewegung ſtehen
bleiben nur ſolle er ſich möglichſt revolutionär ſtellen, um mit
den „Männern der Tat“ Fühlung zu gewinnen. Jn London
ſolle ein Blatt gegründet werden, das durch ſeinen Radikalis-
mus dem Berliner Sozialiſt Konkurrenz machen ſolle.

Die „früher mal geübte“ Taktik der Lockſpitzelei, des Provozierens zu Verbrechen iſt übrigens viel älter als der Polizei

kampf gegen die moderne Arbeiterbewegung. So war der kgl.
preußiſche Premierleutnant der Artillerie a. D. Hentze,
der in den fünfziger Jahren den armen demokratiſchen Stuben-
elehrten Dr. Auguſt Ladendorf u. a. ins Zuchthaus
rachte, der Typus des Lockſpitzels. Er hatte Hohlkugeln und

dergl. beſorgt, dann die von ihm beſchwatzten Schwärmer ansMeſſer geliefert. Als Lohn erhielt er eine Stelle als Kreisſteuer-

einnehmer mit dem damals anſehnlichen Gehalt von 1000 bis
1200 Talern. Vorher hatte ihm Generalfeldmarſchall Graf
Wrangel eine Ehrenerklärung gegeben. An dieſen Ehrenmann
erinnert ſtark ſein Standesgenoſſe v. Ehrenberg, der ſich
30 Jahre ſpäter an Bebel u. a. heranmachte, aber bei den

ldemokraten abfahren mußte. Und wie andere
Nichtgentlemen des ehrbaren Herrn v. Puttkamer zu ihrer Zeitdirekt auf Attentate hingearbeitet haben, iſt e in friſcher

Erinnerung.
Ein dunkler Fall iſt auch der von Weidner erwähnte, des

Mechanikers Henkmann, der mittels eines harmlos klingenden
Jnſerats Leute anlockte, um dann immer mechaniſchen Zunder
zu empfehlen, der eine Karte mit der Unterſchrift des Anar-
chiſten Spohr fälſchte und ſchließlich Selbſtmord beging. Auf
die eidliche Bekundigung dieſer Tatſachen durch die AnarchiſtenLandauer und Spohr beſtritt der Polizeikommiſſar Breſel, der

Spezialiſt für dieſe Dinge, etwas von Henkmann zu wiſſen.
Dieſer war ebenſo in einem Kreis, in den Spitzel ſich ein
drängten, geſehen worden. Es iſt möglich, daß dieſe nie auf-
geklärte Angelegenheit zuſammenhängt mit dem zur gleichen
Zeit etwa ſpielenden Attentat auf den Polizeioberſten Krauſe.
Auf Grund eines äußerſt bedenklichen Jndizienbeweiſes wurde
vom Schwurgericht 1897 der Anarchiſt Koſchemann auf
9 Jahre ins Zuchthaus geſchickt höchſtwahrſcheinlich un

huldig.

Die Polizeiangſt gerade vor den Anarchiſten wäre lächerlich,
wenn nicht dahinter die höhere Weisheit aller politiſchen Poli-
zei ſteckte: Schrecken zu verbreiten, mehr nach oben als nach
unten hin, um damit ihre eigne Unentbehrlichkeit zu beweiſen
und ſonſt erwünſchte politiſche Wirkungen man denke nur

an den Fall Tauſch, der die Verknüpfung der pol
Polizei mit der „hohen Politik in klaſſiſcher Klarheit en
hat, herbeizuführen. Man weiß, wie Friedrich Wilhelm IV.
durch Geſchichten von Revolution und Attentaten von der
frommen Kamarilla völlig zur Marionette herabgedrückt und
in den Wahnſinn gequält worden iſt. Und es iſt kaum
nehmen, daß den eigentümlichen Reden, in denen Wilhelm II.
früher öfter die Gefahr von Straßenkämpfen erörterte, nicht
auch „amtliche und vertrauliche“ Jnformationen ſollten zu
grunde gelegen haben.

So reicht der Einfluß der Polizei weit hinauf. Umſo
r daß ihre Quellen ſich ſo tief im Moraſt verlieren.

ber eine Geſellſchaft, die auf Ausbeutung und Gewalt be
ruht, kann nicht mit reinlichen Mitteln erhalten werden. Die
einzige Reform der politiſchen Polizei beſteht in ihrer v
ehe Dieſe aber hat zur Vorausſetzung die Auf
hebung des Klaſſenſtaats.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Auguſt 1905.

Der achte Fall.
Mittwoch vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr wurde an der

ruſſiſchen Grenze ein etwa 13jähriges Mädchen, Tochter eines
Knechtes, die mit anderen Kindern auf dem Felde Aehren
ſammelte, von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten auf preußi-
ſchem Gebiete erſchoſſen. Zu einem Eingreifen
der, ruſſiſchen Grenzwache lag nicht der geringſte Anlaß vor.

Die Langmut der preußiſchen Regierung noch diewar Frechheit der u Soldatedte W dreier
Wochen ſind nun ſchon acht Menſchen auf preußiſchem Boden
von ruſſiſchen Grenzkoſaken niedergeknallt worden, und die
Bülow- Regierung hat ſich nicht gerührt, bei der Knutenregie-
rung Proteſt zu erheben. Gegen arme ruſſiſche Studenten, die
ſich durch Privatunterricht ein paar Pfennige verdienen wollen,
iſt man in Berlin mutig, gegen die himmelſchreienden Grenz-
verletzungen durch die Bluthunde des Zaren iſt man blind und
taub. Hier einzuſchreiten verbietet die Jntereſſenſolidarität
zwiſchen dem preußiſchen Polizeiſtaate und der Knuten
regierung.

Einen Teil Schuld an dieſem würdeloſen Zuſtande trägt
auch die bürgerliche Preſſe, die von den blutigen Vorgängen
an der deutſchruſſiſchen Grenze und den von der Bülow-Re-
gierung widerſpruchslos hingenommenen Verletzungen des
Völkerrechtes gar nicht Notiz nimmt oder ſie, wie es die hie-
ſigen Blätter tun, an einer verſteckten Stelle unter „Vermiſchtem“
unterbringen. Das iſt dann die Preſſe, die der Sozialdemo
kratie gegenüber ſich mit ihrem Nationalgefühl brüſtet. Die
Bülow- Regierung und die „gutgeſinnte“ Preſſe ſind einander
wert.

Der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
veröffentlicht mit gerechter Genugtuung eine warme Dank
ſagung der deutſch-freiſinnigen Partei Fürth

24 Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Eine Stunde, nachdem ſie den Zettel hatte affichieren laſſen,hatte ſie ſchon eine Offerte von h Deubner len.

Es klopfte an der Türe. Hermine rief „Herein!“ Ein
W es verkümmertes Mädchen in reiner, aber armſeligerollette trat ein.

„Fräulein Deubner?“ fragte Hermine.
Die Eintretende bejahte. Hermine hieß ſie willkommen und

bat ſie zu nehmen. Dann erklärte ſie ihr, daß ſie die
franzöſiſche Sprache wohl ziemlich gut beherrſche, daß Pe ſich
aber darin vervollkommnen möchte da ſie ſpäter ihre Studien
in Paris fortſetze. Jhr ſei hauptſächlich an Konverſation und
an Lektüre franzöſiſche Meiſterwerke gelegen. Ob Fräulein
Deubner die Freundlichkeit haben wolle, ihre Lehrerin und

ührerin zu ſein. Gewiß, gewiß, entgegnete die, und dasen önne verſichert ſein, ſie habe die Fähigkeit dazu.
ie habe die Prüfung als franzöſiſche Sprachlehrerin abgelegt.

Gut, und wann ihr der Deubner die Stunden am beſten
zuſagen Vielleicht am Abend Sie bat, ob es nicht möglich
wäre, die Stunden auf den Nachmittag, gleich nach der Mittags
mahlzeit, ſeſtzuſetzen. Des Vormittund des Abends von 48 bis 11 Uhr ſei ſie in der Berlißz
ſchule tätig als Lehrerin in der deutſchen Sprache.

„Ja, aber da ſind Sie ja fürchterlich beſchäftigt!“
„Was ſoll man tun, man muß leben!“ lächelte die. Deubner.

Sie einigten über die Zeit und das Honorar undlauderten ne Koue zuſammen. Hermine erfuhr von ihr,

aß ſie nach Zürich gekommen 4 rin den be
ä bildern. Aber fre ie Sache ſo ſchwie-gehen v ſe uviel Zeit en Lebensunterhalte widmen.
amentlich die Abendſtunden entbehre ſie ſchwer. Wenn ſiea der Berlitzſchule nach Hauſe komme, ſei ſie zu müde, um

noch zu arbeiten, und wenn ſie auch ſehr früh aufſtehe, ſo er
übrige ihr doch nicht genügend Zeit.

Nun,“ meinte ſie dann, als ſie ſah, daß Hermine ſie teil
nahmsvoll anblickte, „nun, dann dauert es ein Semeſter länger.

s von acht bis zehn Uhr

Die Hauptſache iſt, daß man nicht ſtecken bleibt! Das be
fürchte ich nicht!“

Sie hatte ſich erhoben und verabſchiedete ſich von Hermine,
die ihr herzlich die Hand ſchüttelte. „Alſo es bleibt dabei,
die erſte Stunde am Sonntag w.Hermine begleitete ſie bis an das Haustor. Wie ſie die
Treppen hinanſtieg, dachte e Dieſe Menſchen kämpfen! Die
ja! Muß ſich das Brot herbeiſchaffen und ſtudiert dabei!
nd es geht! Ach, alles geht, ernſtlichwill!
Ein Gefühl des Neides überkam ſie. Faſt ſchämte ſie ſich,

den Kampf leichter zu haben als Fräulein Deubner und
gar ſich alles aus eigener Kraft zu erringen, das iſt

hön!

Waſil Milina hatte ſich dem Wunſche Ribniſchows gefügt
und das Zimmer gemietet. Aber nun waren faſt zwei Wochen
verſtrichen und er hatte es noch nicht bezogen. Ribniſchow
hatte ihm durch einen Kommiſſionär ſchon zwei ärgerliche
Briefe r und die Briefe wieder zurückverlangt. Er

wenn man nur

war jetzt ſehr vorſichtig geworden, denn er hatte nun die Ge-
wißheit, daß man mied. Deshalb unterließ er es auch,
Waſil ſelbſt aufzuſuchen Er befürchtete, trotz aller Vor
ſichtsmaßregeln, beobachtet zu werden und

zu verraten.
Waſil hatte ihm beide Male ſagen laſſen: „Es ſei gut.“

Aber er tat nichts. Er verharrte in ſeiner ratloſen Verzweif
lung wagte nicht auszugehen, da er befürchtete, Ribniſchow
zu begegnen, blieb tagelang in ſeinem Zimmer, verzweifelt,
rübelnd und unſchlüſſig, und wenn ihn die Qual zu ſtark

übermannte, ſank er vor einem der Heiligenbilder nieder, umſich Rat und Hilfe zu erbitten, um ein Zeichen zu erflehen,
was er tun, welchen Weg er wandeln ſolle. So ließ er Tag
um T hofſte das Zeichen Gottes zu erhalten inirgend einer Form, ſei es wachend oder im Traume. Manchmal
beſuchte ihn Jwan e roth immer dungrig, immer

und jammernd, bald ein Stückchen Papier, bald ein
Stückchen Brot ſich ausleihend. Jn dieſem Monate war die
Geldſendung ſeines Bruders ausgeblieben und ſo blieb ihm kein
anderer Ausweg, als mittags und abends je einen ſeiner Be

kannten aufzuſuchen, um bei ihnen ein oder zwei Teſſen Tee
zu trinken und ein Stückchen Bro en. So Ieb u

ſeine Verbindung

Auch Jakow kam des öftern zu Waſil. Den hatte jetzt ein
fammender Bekehrungseifer erfaßt. mmer ſtärken war er
davon überzeugt, daß wegen der Sünder der Zorn Gottes über
der Menſchheit lagere. Menn die Sünder zu Gott zurückkehren,
werde er wieder ſeine Gnade über alle leuchten laſſen.
ſabite den Drang in ſich, die Zahl der Sünder 8 verringern,
ie wieder zu Gott urückzuführen. Wenn er bei Waſil einwaren Katt des Grußes ſeine erſten Worte:
ß e Du in Dich, gegangen, Bruder Haſt Du Deine Seele

efreit und gerettetü r Verzweiflung Kewies, begann ihnenn Waſil in d
Jakow mit leidenſchaft eue anzueifern.S nk n Worten zuro auch heute.Er ſtand vor Waſil und ſeine Blicke baren ch in die
unruhig und trübe flackernden Augen Waſils. ine volle,
weiche Stimme erfüllte das kleine Zimmerchen, prallte an den
ch enge aneinanderdrängenden Wänden ab und fielen um ſo

wüchtiger und dampfer an Waſils Ohr.
„Ach, Bruder,“ rief er wieder, „wie W Du doch tdricht!

Siehſt doch, wie Du leideſt, wie die Sünde Deine
drückt. Und die Leiden, Waſil Waſilewitſch, das ſind die
Sprache Goktes. Gott ſpricht zu uns immer in Leiden, damitwir erwachen, damit wir ihn hören, damit wir ſeine Sprache
verſtehen. Ach, Bruder, wen Gott lieb hat, den läßt er lei
den, damit der Sünder zu ſich komme und ſein Seele rette
vor ewiger Verdammnis. Ach, Bruder, den e an Deine
Seele und was ihr bevorſteht. Har doch auf Gott, der in
Deinen Leiden zu Dir e u Be t doch: Ein Nadel
tich zur rechten S ewahrt vor hundert ſpäteren Nadel-
tichen. Hör' doch auf den Nadelſtich zur rechten Zeit.

ruder!“
Waſil hatte ihn angeſtarrt und ſtieß wieder hervor:

Jakow Jakowlewitſch wenn ich früher geſü habe,
hat meine Seele nichts davon gewußt aber ge
ſchworen zu ſchweigen ach, Jakow Jakowlewitſch„Ach was, das haſt Du dem Teufel geſchworen

Kein Zu Gott ha ich geſchworen. Bei ihm und bei
dem Heil meiner Seelel“„Ach, was Du da redeſt, Bruder. Haſt Du Heil Deinere woren, Dich um das Heil D ine echt hringen,
in der Sünde zu verharren und nicht Buhe w tun Ba



für „die äußerſt wirkungsvolle Weiſe“, in der die Redner des
Reichsverbandes den „Kampf gegen die Umſturzpartei förder-
ten“. Es wird dann mitgeteilt, daß die drei Redner zuſgm
men 40 Verſammlungen abgehalten haben, und daß außer
dem von dem Verbande 45 000 Flugblätter verteilt worden
ſind. Auch im Wahlkreis Oberbarnim hat der Reichs
verband, wie die Poſt mitteilt, durch Entſendung „einer be
ſonders geeigneten journaliſtiſchen Kraft und zweier ausge
zeichnet geſchulten Redner“ ſowie durch Verteilung von 12 000
Flugſchriften erfolgreich in den Kampf eingegriffen. Dafür
ſoll er denn auch hohe Anerkennung geerntet haben, in Fürth
ſeien den Rednern große Ovationen gebracht und zu ihren
Ehren ein Kommers von jungkiberalen Vereinen ver-
anſtaltet worden.

Wir haben gegen dieſe Tätigkeit des Reichsverbandes nichts
einzuwenden. Zwar werden die Wahlkämpfe auf ein noch
tieſeres Niveau herabſinken, wenn die Bekämpfung der Sozial
demokratie durch perſönliche Verleumdungen und Zitat-
fäkſchungen, die früher in den Wahlkampf hineinſpielte, nun
zu deſſen Mittelpunkt und Kern gemacht wird. Und die Ver
wendung dreſſierter Kreaturen, die nach kurzer Ausbildung
dieſen Kampf gewerbsmäßig führen, wird die ganze Wahl-
bewegung nicht angenehm machen. Aber, wenn es den bürger-
lichen Parteien recht iſt, durch Verwendung derartiger Langz-
knechte und politiſcher Bravi ihre Sache noch mehr zu be-
ſudeln, ſo iſt das ihre Sache. Und wenn eine Organiſation,
die völlig prinziplos nur den „Kampf gegen den Umſturz“ und
nichts weiter auf ihre Fahne geſchrieben hat, immer mohr
die Führung der bürgerltchen Wahlagitation übernimmt ſo
mögen die bürgerlichen Politiker, die noch ſo etwas wie poli-
tiſche Grundſätze zu wahren haben, darüber bekümmert ſein
uns kann es recht ſein. Je mehr die Gegner zu einem prin-
ziploſen Haufen zuſammengeballt werden, und zuſammengehal-
ten durch den Haß gegen den Sozialismus, um ſo raſcher
und ſicherer muß ſchließlich die Erkenntnis und das Klaſſen-
bewußtſein im arbeitenden Volke erweckt werden. Mögen ſie
anfänglich durch Geld und Trug aller Art einige Erfolge er-
zielen auch die Herren vom Reichsverband arbeiten ſchließ-
lich für die Sozialdemokratie.

Preußiſcher Schneid in Württemberg.
Der neue Kommandeur der 27. (württembergiſchen) Diviſion,

v. Linſingen, hat eine Verfügung erlaſſen, die ein neues Licht
auf die Anſchauung wirft, die in Offizierskreiſen über das
Weſen militäriſcher Disziplin und die Behandlung der anver-
trauten Soldaten vielfach herrſcht. Er unterſagt den Kom-
pagnie-, Eskadrons- und Batterie-Chefs die Erteilung eines
längeren Urlaubs und gibt für die Urlaubserteilung im allge-
meinen folgende Richtſchnur: „Die Dienſtzeit iſt ſo knapp be-
meſſen, daß wir mit jedem Tage, an welchem der Mann keinen
Dienſt tut und nicht unter der Aufſicht ſeiner Behörde ſtieht,
geizen müſſen. Jch erſuche daher, eine ganz weſentliche Be-
ſchränkung der Urlaubstage eintreten zu laſſen. Beurlaubungen
von Unteroffizieren und Mannſchaften, welche zu Uebungen ein-
gezogen ſind, ſelbſt für die kürzeſte Zeit, liegen nicht im dienſt-
lichen Juntereſſe. Zur Feſtigung in der militäriſchen Unter
ordnung iſt das Leben in der Kaſerne, die ſtete Beaufſichti-
gung durch Vorgeſetzte und ſelbſt jedes Antreten auch an
Sonntagen auszunutzen.“ Eine Utlaubsbeſchränkung für Offi-
ziere hält der Kommandeur aber nicht für notwendig. Der
Erlaß iſt geheim ergangen, der Ulmer Zeitung iſt aber ein
Exemplar desſelben auf den Tiſch geweht.

Um die Soldaten zu ganz gefügigen Werkzeugen ihrer Vor
geſetzten zu machen, ſollen ſie alſo faſt abgeſperrt werden von
der übrigen Bevölkerung. Für dieſe Art militäriſchen Zwanges
gilt aber auch das Sprichwort: Allzu ſcharf macht ſchartig!

Ein ſchneidiger Ulanenoffizier.
Vor dem Kriegsgericht der 9. Diviſion in Glogau hatte ſich

unter der Anklage der vorſchriftswidrigen Behandlung Unter-
ebener der Leutnant Hans Karl von Prittwitz

und Gaffron vom Ulanen- Regiment Prinz Auguſt von
Württemberg (Poſ.) Nr. 10 in Züllichau zu verantworten.

Die der Anklage zugrunde liegenden drei Fälle liegen, nach
dem Niederſchleſ. Anz., bereits Ende 1900 bezw. 1901 zurück.
Damals gehörte Leutnant von P. der 4. Eskadron an, zu
veſſen ſchlechten Reitern von den Rekruten auch der Korbmacher
Viol, jetzt Eiſenbahngüterbodenarbeiter in Berlin, gehörte.
Dem Leutnant von Prittwitz wurde nun zur Laſt gelegt, dieſe
„ſchlechten“ Reiter im Reitdienſt überanſtrengt zu haben. Nach
der Bekundung dieſer ehemaligen Rekruten mußten ſie während
der Reitſtunde zur Strafe 60--80 Mal abſitzen und ohne
Benützung der Steigbügel wieder aufs Pferd ſteigen. Dieſe
„Uebung“ ſoll an mehreren Tagen ſtattgefunden haben. Ferner
mußten die „ſchlechten“ Reiter am 12. März 1901, vormittags,
über eine halbe Stunde lang mit der Lanze in der Hand

trablaufen, Hinderniſſe nehmen und dabei die Vanze werfen.
Am Nachmittage des ſelben Tages wurden die ſchlechten Reiter
ebenfalls „vorgenonmnen“, und zwar mußten ſe im Trabe neben

dem Pferde herlaufen. Da ereignete ſich infolge Ueberanſtren
gung ein e welcher auch allerdings nach vier Jahren

den Anlaß zur jetzigen Klage bildete. Der Rekrut
Vlol kam nämlich beim Laufen, nach ſeiner Anſicht infolge
Ermattung, zu Falle, und erhielt von dem eigenen Pferde einen
Schlag gegen den Hals. Er fiel ohnmächtig Boden. Bluttrat aus ſeinem Munde und er wurde ins r geſchafft,
wo er bis zum 20. März an Gehirnerſchütterung
und Quetſchung des Halſes behandelt wurde. An
dieſem Tage wurde er als gebeſſert entlaſſen, und nach zwei-
tägigem Aufenthalt im „Revier“ tat er wieder Dienſt. Dieſer
will ihm ja anfangs ſchwer gefallen ſein, er bekam Naſenbluten
und Schwindelanfälle, meldete ſich aber aus Furcht vor ſeinen
Vorgeſetzten nicht krank. Als er aber wieder in Arbeit ging,
will er inſolge der damals erlitenen Verletzung den Anforde-
rungen ſeines Handwerkes nicht im vollen Umfange haben ge
recht werden können; er ging deshalb als Arbeiter zunächſt in
eine Buchdruckerei und ſo dann zur Bahn. Auf die Auslaſ-
ſungen über den Vorfall in ſeiner Eingabe um Einleitung des
Jnvaliditäts-Verfahrens wurde die Anklage gegen den Leut-
nant von Prittwitz erhoben. Viol und einige damalige Kame-
raden ſchilderten dieſe Reitübungen als über ihre Kräfte gehend,
während Leutnant von Prittwitz dieſe Darſtellung ſelbſtver
ſtändlich als „ſehr übertrieben bezeichnete. Der Vertreter der
Anklage konnte nur in den Auf- und Abſteige- Uebungen eine
ſtrafbare Handlung erblicken und beantragte hierfür, indem er
zwei Handlungen annchm, je fünf Tage, zuſammen ſieben
Tage Stubenarreſt. Jm übrigen ſah er die Behauptungen
als nicht genügehd nachgewieſen bezw. einſeltig dargeſtellt an.

Und das Gericht? Es ſprach den Herrn Leutnant in
allen Punkten frei! Es glaubte dem Herrn Leutnant
(ſein Vater iſt Generalmafor z. D. und ſein Vetter iſt, wenn
wir nicht ſehr irren, Oberſtaats anwalt in Naum-
b urg) mehr wie den eidlichew Zeugenausſagen der Beteiligten!
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Koloniales Freibentertum in Kamerun.

Wie in Südweſtafrika ſo ſind auch in Kamerun die brutalen
Ausbeutungs-Praktiken der Händler der Anlaß zum Aufſtande
der Eingeborenen geweſen.
hungrigen Vertreter deutſch-chriſtlicher Kultur
wird in der Köln. Ztg. geſchrieben:

„Es ſind in der lehzten Zeit allerlei Gerüchte über ört-
liche Unruhen im Jem-Gebiet nach Deutſchland gedrungen.
Derartige beunruhigende Nachrichten über Angriffe der Ein-
geborenen gegen europäiſche oder auch farbige Händler
pflegen meiſt aus dem Süden des S zu kom-
men, und wir möchten annehmen, da ie ſolchen Nach-
richten zugrunde liegenden tatſächlichen Vorgänge zurückzu
führen ſind auf den ſcharfen Wettbewerb, den ſich im
Süden die s der Batanga-Küſte untereinander oder
ger die Geſellſchaft Süd-Kamerun machen. Es handelt
ich immer um Verſuche, möglichſt viel u aus dem
Lande herauszuholen, und um die Sucht, bei dem Vor-
dringen in kautſchukreiche, an ſich W z nicht oder un

enügend beſriedete Gebiete ſich gegenſeilig den Rang abzu
aufen. Jn dieſem Kampfe aber laſſen ſich erfahrumgsgemäß

europäiſche und ſchwarze Händler große Uebergriffe r
die Eingeborenen zuſchüulden kommen und, wenn die Ver-

waltung beim Ausbrechen von Unruhen unter den Einge-
borenen und Angriſſen auf Händler, Karawanen und Fak-
toreien, der Sache auf den Grund geht gewinnt ſie ſehr
oft die Ueberzeugung, daß das Vorgehen ber Eingeborenen
als Vergeltung gegen die von der anderen Seite geſchehenen
Uebergriffe aufzufaſfen iſt. Ein beſonderer Uebelſtand bei
dem Kautſchukhandel in den weniger exforſchten Gegenden
Kameruns iſt, daß die Händler-Karawanen nicht außerhalb,
ſondern innerhalb der Dörfer nächtigen. Die Eingeborenen
werden dadurch in ihren Hütten geſtört, und Uebergriffſe
gegen das Eigentum der Neger und gegen ihre Weiber ſind
gar nicht zu vermeiden weil der führende Europäer, auch
wenn ex Ausſchreitungen verhindern wollte, über ſeine in
den Hütten umherliegenden Leute keine genügende Aufſicht
führen kann. Jn Deutſch- Oſtafrika hat man ſchon ſeit Jah-
ren dieſem Uebslſtand durch ſcharfe Verordnung über den
Karawanenverkehr und durch Errichtung von Karawanen-
raſthäuſern v der Dörfer abgeholfen. Auch der
Vertreter der Verwaltung am Ngoko in Kamerun hat vor
einiger Zeit beim Gouvernement beantragt, daß das Näch-
tigen in Dörfern verboten werden möchke.“

Hier wird alſo zugegeben, daß die bisherigen Unruhen in
Kamerun durch die Gewalttätigkeiten und Räubereien der
Händler ſelbſt provoziert worden ſind! Kommt es auch hier
zu einem größeren Aufſtand, ſo werden die deutſchen Steuer-
zahler für die Unverſchämtheit der Kolonialfreibeuter unge-
zählte Millionen blechen müſſen! Welch ein Segen der
Kolonialpolitik!

in Kamerun
Ueber das Vorgehen der profit

Ein Kulturbild ans Deutſch Südweſtafrika.
Die DeutſchSüdweſtaſrikaniſche Zeitung berichtet

Vor dem ars t Swakopmund wurde eine An
klage wegen ajeſtätsbeleidigung verhandelt,
Ein von auswärts gekommener Arbeiter hatte in der Trun
kenheit aul der Straße ſich in unflätigen Schimpfereien er
gen abei nannte er 77 die Perſon

e. e.er g m Hotel zum endie Aeußerung über den dal a

Schwarzen, einen
py den Mann damit
bei hellem
Schambock 3 ri

Das ſüdweſtafrikaniſche Blatt, und mit ihm unſere kolonial

u

Ueber den Stand der Marokko Angelegenheit wird offi
ziös gemeldet: Miniſterpräſident Rouvier hat der deutſchen
Botſchaft Mittwoch nachmittag die langerwartete ausführliche
Denkſchrift über die in Marokko durchzuführenden Reformen
zugehen laſſen. Man hofft in Paris nunmehr, daß beide Re
gierungen ſich möglichſt bald über dieſes Reformprogramm
einigen werden, damit der Sultan zur Einberufung der inter
nationalen Konferenz beſtimmt und zugleich die beiden Ge-
ſandten in Fez einberufen werden können. Denn das Neben
einanderwirken dieſex beiden Geſandten war im Begriff, An
laß zu ernſten Mißverſtändniſſen zu geben.

Die Regierung mit verantwortlich für das Boruſſia
Unglück Wie die Bergarbeiter- Zeitung von durchaus ver
trauenswürdiger Seite mitteilt, hat ein höherer königlicher Berg
beamter geſagt, die Behörde habe ſchon längſt gegen die Zeche
Boruſſia einſchreiten wollen, auf der kürzlich durch einen
Grubenbrand über 30 Bergarbeiter ihr Leben einbüßten, aber
dann hätte die ganze Zeche ſtillgelegt werden müſſen. Ein
ſolcher Schritt könne leichten Herzens nicht getan werden.

Aber das Leben von vielen Bergleuten und das Glück zahl-
reicher Familien durfte man „leichten Herzens“ aufs Spiel
ſetzen O Preußen Du biſt in Wahrheit das Land des
„ſozialen Königtums“!

Von den endloſen Lippe-Prozeſſen. Der Prozeß gen
erden Redakteur der Lippiſchen Tagesztg. wegen Beleidigung

Poſtbeamten aus Anlaß der Diesſeits Depeſche, der vor der
Detmolder Strafkammer ſollte, wurde auf unbe
r Zeit vertagt, da noch mehrere Zeugen geladen wer
den ſollen.

Nener Geſetzgeber. Es wird gemeldet: Jn das Herren
haus berufen iſt der Rittergutsbeſttzer, Generalleutnant z. D.
Freiherr Karlo von Hanſtein zu Hannover durch allerhöchſtenErlaß vom 18. Juli d. J. auf Präſentation des Verbandes

des alten und des befeſtigten Grundbeſitzes im Landſchafts
bezirk Eichsfeld-Hohenſtein an Stelle des am 2. Auguſt 1904
verſtorbenen Landrat des Kreiſes Heiligenſtadt, Geheimen Re
gierungsrat Sittig von Hanſtein.

irſchberg (Schleſ.)Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in
ein bisher unbeſcholtener Arbeiter zu zwei Monaten Gefängnis,
verurteilt. Er hatte in etwas angeheitertem Zuſtande im Ge
ſpräch mit einem Böttchermeiſter eine unüberlegte Aeußerung
über den Kaiſer getan. Der ehrenwerte Handwerksmeiſter
Ennoch iſt der Name des ſauberen Denunzianten hatte nichts
Eiligeres zu tun, als die Aeußerung des Arbeiters der Staats
anwaltſchaft anzuzeigen. Das Gericht ſelbſt ſcheint von dieſem
Denunziantenſtückchen wenig erbaut geweſen zu ſein, denn es
verurteilte den Arbeiten „mit Rückſicht auf die begleitenden
Umſtände“ zu der geſetzlich niedrigſten Strafe.

Wann wird endlich der S 95, der dem erbärmlichſten Denun
ziantenweſen und der niedrigſten Rachſucht Vorſchub leiſtet,
einmal einer gründlichen Reform unterzogen werden

Die neneſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ver
wundet: Reiter Elſenbroiſch aus München-Gladbach, Reiter
Max Sommer aus Tiefhartmannsdorf, Reiter Roß aus Groß
Beſtendorf, Reiter Greper aus Aulendorf. An Krank-

h h h S e t h NB. ein Lichtſchein ins Zim„Aber, Jakow Jakowlewitſch, ſagte Waſil langſam, „viel
leicht hab' ich gar nicht geſündigt

„Haſt nicht geſündigt! Deine Seele weint und Dein Ge-
wiſſen gibt Dir keine Ruhe und Gott ſpricht durch Deine Lei-
den zu Dir und da ſagſt Du noch, vielleicht haſt Du gar nicht
geſündigt! Wie man ſo töricht reden kann!“

„Aber, Jakow Jakowlewitſch was mich bedrückt, das iſt
es ja eben ich weiß nicht, ob es Sünde war ob ich es
noch weiter machen darf

„Nein, nein, nein! Bruder! Bruder! Waſil! Mach' es nicht
weiter. Siehſt ja, wie Du de Wie es Dich quält! Was
man nicht leichten Herzens tun kann, t Unrecht! Laß' Dichnicht verleiten vom pöſen eof, Waſil! Mach' es nicht wie-
der! Es kann nichts Gutes ſein und nichts, was Gott ge-fällt! Sonſt möchteſt Du es nicht heimlich tun und nicht
zweifeln! Mach' es nicht, Bruder!“

Waſil hörte z ohne ſeine Worte Sanz u erfcfſſen. Es
drängte ihn, Jakow alles anzuvertrauen un ſeine Seele zu
erleichtern. Aber dann dachte er an den Schwur, den er ge-
leiſtet hatte, und ſchwieg. Er fühlke ſich müde, zerſchlagen, ſein
Hirn zerriſſen und verwundet und konnte an nichts mehr den-
ken. Oft fuhr er erſchrocken zuſammen. Da war Paſchka
vor ihm aufgetaucht, Paſchka, ſein liebſter Freund, den er
verraten hatte.

Und wenn Jakow ſeine Stimme erhob und „Befreie Deine
Seele! Tue Buße!“ rief, da tauchte ein anderes Geſicht vor ihm
auf, das Geſicht ſeiner Schweſter, die er dem Ribniſchow in
die Hände geliefert hatte.

Er erfaßte nicht, was Jakow ſagte, wurde ſich deſſen nicht
bewußt, daß er ſich jetzt von ihm verabſchiedete und fortging.
Er blickte ihn an, ſagte nichts, dachte nichts und empfand
nichts.

Jakow ging die Treppe hinab. Er wurde mißmutig und
ärgerlich. welch ein ſchwacher Menſch iſt er doch! Da
iſt ein Sünder, der leidet, und er r ihn nicht auf den
rechten Weg zu leiten. Vielleicht iſt er ſelbſt noch kein wahrer
Ehriſt, vielleicht iſt ſein Geiſt und ſein Glaube noch nicht ſtark
und klar; ach, er wird ſich noch ſelbſt läutern müſſen. Ach,

a i r! a macht er ni 7omieſaal an Leichen an Gotte ern.uhig. da. und ſieht zu, wie man Tiere tötet, viviſeziert. i

kann ſeine Seele bei all dem rein werden! Er wird ſeinem
Vater ſchreiben, daß er ihn befreie von dieſem Studium, daß
er ihn heimkommen und dort ein reines, gottgefälliges Leben
führen laſſe. Ach ja, das wird er tun.

Er hötte lautes Schreien umd v und blickte auf.
Dort mitten in der Straße balgten ſich zwei Knaben. Der
größere hatte jetzt den kleineren überwältigt und prügelte ihn
weidlich durch. Jakow eilte hin und befreite den rügelten.egrel r er in ſeinem gebrochenen Deutſch vorwugorra zu

em größeren:„Das iſt doch Sünde Warum ſchlägſt Du Deinen Bruder?“
Der Junge blickte ihn erſtaunt an und ſagte:
„Das is nit min Bruder!“
„O ja,“ ſagte Jakow, „auch das iſt Dein Bruder!“
„VNein, hei is nit min Bruder“, verſicherte der Junge.
Doch doch alle Menſchen ſind Brüder!“Die beiden blickten ihn zuerſt erſtaunt, dann beluſtigt an und

als er ſeine Worte ernſt und nachdrucksvoll wiederholte, lach
ten ſie ihm laut ins Geſicht.

Cheib's Zügl“ rief der eine, während der andere ſichraſch einige Schritte entfernte und dann Jakow r
Benner ſin Sä voch min Bruder! Gu'n Awig Herr

er!“

Jakow ging weiter. Daß ſie ihn auslachten, 7 ihn
nicht; aber daß ſie gar nicht verſtehen konnten, daß alle Men
ſchen Brüder ſind, das ſchmerzte ihn.

Ach, wie ſündhaft iſt doch die Welt, murmelte er und ſchüt
telte den Kopf; wie ſündhaft!

Um neun Uhr abends klopfte es an der Tür vom Waſils
Er ſaß im dunklen Raume, den Kopf auf die Tiſch-

platte geworfen und umfangen von der Gedanken- und Willens-koſigteit der Verzweiflung. Jett fuhr er auf und horchte. Wie

der pochte es an der Türe. Er hörte es, aber er rührte ſich
nicht. Eine Sehnſucht, nichts zu denken, nichts zu tun, nie-
mand zu ſehen, mit niemand zu ſprechen, hatte ihn erfaßt. So
langſam herüberſchlummern herüber ach, wenn
ihn Gott doch zu ſich nehmen wollte!

Draußen hörte er die Wirtin zu jemand ſagen, daß er
Waſil ganz ſicher in ſeinem Zimmer ſei. Wieder ein
Pochen und wieder ſein Schweigen. Die Türe wurde geöff

e Guten AbendDummes Zeug.

net und von dem Vorraume dran Lichtſchein in
mer und gerade auf Waſil. Ein Kommiſſionär ſei hier, der
Herrn Milina zu ſprechen wünſche, ſagte die Wirtin. Er
blickte nach der Türe und ſchwieg. Kommiſſionär trat
in das unbeleuchtete Himmer, die Wirtin fragte, ob ſie die
Lampe entzünden ſolle. Er antwortete nicht. Er ſaß dort
und in ſeinem Kopfe ſchwirrie es: „Jetzt wird er mir die
letzte Friſt geben die letzte Se

Die Wirtin hatte die Lompe entzündet und ernt
Der Kommiſſionär reichte Waſil einen Brief hin. Der Herr,
der den Brief gegeben, a um Antwort erſuchen und er
bitte auch den Brief zurück. Waſil blickte mit den trüben,
flackernden Augen nach dem Briefe und regte ſich nicht. Ob'
der Herr nicht den Brief nehmen wolle, fragte der Bpte.
Waſils Augen weiteten pcb immer mehr, ſeine Blicke wurden
tarrer und ſtumpfer und kein Muskel ſeines Körpers regte
ch. Der Bote wurde e und legte den Brief
en Tiſch, dicht vor Waſil. Deſſen Augen folgten der Hand

bewegung des Boten und klammerten ſich an dem Briefe;
roß, ſtarr und geängſtigt. Dabei ſchwirrte es in ſeinemKogſe: „Die letzte Friſt! Die letzte Friſt!“

„Alſo, ob der Herr den Brief leſen wolle oder nicht?“
Waſil blickte den Boten an und regte ſch nicht. Der

Kommiſſionär wurde ärgerlich, ſagte, er habe keine Zeit undbitte den Herrn, endlich ſchon zu leſen. Und Waſil dachte:

„Wozu leſen?“ und dann wieder: „Jch muß ihn doch s
und ehe er ſich entſchieden hatte, ſchwirrte es wieder
durch feinen Kopf: „Die letzte Friſt! Die letzte Friſt!“

Er hörte einige laute o Worte. Dann ſah er, wie
der Bote nach dem Briefe anf und forteilte. Jetzt kam er

n Bri Er mußu ſg Ach, er muß ja de ef leſen! Natürlichdem oten nach. Ja! Er erhob ſich mühſelig und ſuchte
nach dem Hute. Dort lag er. Er griff nach P vergaß P
aufzuſetzen und den Hut in der Hand ſchwankte er zur Tür
hinaus und die Treppen hinab. Vor dem Haustor hielt er
einen Augenblick inne. Unklar tauchte in ihm die Erinnerung
auf, daß er jemand nachgeeilt ſei. Aber er hatte vergeſſen
wen er ſuchte. Und ſo taumelte er in die Nacht hinein

Fortſetzung folgt
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herten geſtorben: (Typhus, Herzſchwäche, Lungen
Entzündung) Sanitäts- Unteroffizier Duden aus Lauterburg,
Unteroffizier Krull aus Dresden Reiten Könker aus Langendreer.

Ausland.
Schweiz. Klaſſenjuſtiz. Vom Baſeler eng

wurde ein ſtreikender Klempner, der einen Streikbrecher miß
handelt haben ſollte, zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Dasſelbe Gericht verurteilte vor kurzem einen reichen Bau
Unternehmer, deſſen Fahrläſſigkeit und teufliſchen Profitwut
ſieben Menſchenleben zum Opfer e waren, allerdings
„nur“ Arbeiter, zu zwei Monaten Gefängnis.

Jtalien. Wohnungsnot in Rom. Nach einer von
der Stadtverwaltung organiſierten Statiſtik beſitzt Rom Woh
nungen für 425 000 Einwohner, während die offizielle Ein
wohnerzahl der Stadt 510 000 beträgt und die tatſächliche
nicht weit hinter 550 000 zurückbleiben dürfte, da bei der
ketzten Volkszählung notoriſch zahlreiche Aftermieter und Dienſt-
boten nicht angegeben wurden, aus der im Volke verbreiteten

daß die Volkszählung fiskaliſchen Zwecken diene.
Da die Stadt im Jahre um etwa 9000 Seelen wächſt und
nicht entſprechend gebaut wird, wird die Not immer dringender.
Dieſer Tage hat ſich die Stadtverwaltung genötigt geſehen,
27 obdachloſe Familien, die die Baupolizei exmittiert hatte, in
ſtädtiſchen Räumen unterzubringen.

Amerika. Für die ruſſiſchen Freiheitskämpfer.
Zugunſten der politiſchen Gefangenen auf Sachalin iſt in
Waſhington eine Bewegung ins Leben gerufen worden, ſobald
die Nachricht kam, daß die Japaner Sachalin beſetzt haben.
Dem Geſandten Japans ſoll eine Petition übergeben werden,
von Hunderttauſenden amerikaniſcher Bürger unterſchrieben,
wodurch Japan erſucht wird, die Opfer ruſſiſcher Unterdrückung
und Gewaltherrſchaft der Freiheit zurückzugeben. Es wird
daran erinnert, daß Männer und Frauen dafür beſtraft wurden,
„daß ſie in Rußland dieſelben Prinzipien menſchlicher Freiheit
zu verwirklichen ſuchten, die von Japan und allen anderen auf-
geklärten Nationen geachtet werden. Die Newyorker Volks
zeitung fordert die Parteigenoſſen auf, nach Kräften dieſe Be
wegung zu unterſtützen, um Japan zu zeigen, daß Millionen
amerikaniſcher Bürger dieſe Wünſche teilen, und daß Japans
guter Ruf in Amerika gefährdet iſt, wenn es dem Erſuchen der
Petenten nicht nachkommt.

Wie in Deutſchland, ſo wird auch in den Vereinigten Staaten
zur Unterſtützung der ruſſiſchen Revolutionäre Geld gefammelt,
hauptſächlich in Parteikreiſen. Etwa 5000 Dollar, ſind ſchon zu

ſammengekommen. hu6.
Zur Revolution in Rußland.

Das Syſtem Trepow zeigt ſich zyrzeit vielleicht als Folge
der Kaiſerzuſammenkunft von Börkö, recht ſelbſtbewußt und
ſucht das Schreckensregiment mit allen Mitteln aufrecht zu er-
halten bis dann der allzu ſtark geſpannte Bogen brechen,
und die Revolution den Polizeityrannen und ſein verbrecheriſches
Syſtem verſchlingen wird. Der Berl. Volksztg. wird von gutunterrichteter Seite mitgeteilt, daß die ruſſiſche Regierung, un

geachtet aller Forderungen der Semſtwo und ſonſtigen Kon
reſſe, im Begriff iſt, energiſcher denn je vorzugehen. DemHollgeiminiſter Trepow iſt es gelungen, ſowohl den Zaren

ſelbſt als auch deſſen Umgebung in der Anſicht zu beſtärken,
daß ein energiſches Vorgehen der ruſſiſchen Regierung der Be
herrſchung der Situation und Erhaltung der Selbſtherrſchaft
dienlicher ſein wird als weitgehende Zugeſtändniſſe. Daher
hat Trepow, als Graf Schuwalow ermordet wurde, die Wahl

des ihm befreundeten Generals Durnowo für den Poſten des
Moskauer Generalgouverneurs ſehr befürwortet und dann den
„Jünger“ Plehwes, den Baron v. Medem, für den Poſten
des Moskauer Stadthauptmanns in Vorſchlag gebracht. Mit
Hilfe dieſer beiden glaubt die ruſſiſche Oberpolizeiverwaltung
jeder Demonſtration in Rußland Herr zu werden und auch
für die Sicherheit des Zaren, falls er zur Eröffnung der
Goſudarſtammaja Duma nach Moskau kommen ſollte, aus-
reichend geſorgt zu haben. Ein Anzeichen für das Vorgehender euſſiſchen Regierung iſt die ſoeben erfolgte Berufung des

Staatsrats Garin zum Direktor des
Auch dieſer war ein Schüler Plehwes.

Eine weitere Meldung, die von dem regktionären Trotze der
ruſſiſchen Gewalthaber zeugt, beſagt: Dem Präſidenten des
Moskauer Landſchaftsamtes, Golowin, wurde in Petersburg
vom Präſidenten des Miniſterkonſeils, Grafen Solsky, bedeuter,
daß Reformen erſt nach Beendigung des Krieges vorgenommen
würden. Auf Golowins Klagen beim Generalgouverneur dar
über, daß die Moskauer Polizei ſich während des Semſtwo-
kongreſſes Uebergriffe erlaubt habe, antwortete General Trepow,
der Kongreß ſei ungeſetzmäßig zuſammengetreten, ebenſo wie
verſchiedene Anträge das beſtehende Staatsſyſtem gefährdeten.

Wie es heißt, ſollen die Teilnehmer am Semſtwokongreß
unter die Anklage des Hochverrats geſtellt werden.

Die Schule im Dienſte der Knute. Daß die Schule in
den Dienſt der herrſchenden Partei oder der' herrſchenden
Klaſſe geſtellt wird, iſt natürlich auch außerhalb Rußlands
etwas, was ſich ſozuſagen von ſelbſt verſteht. Das hat erſt
dieſer Tage die Hauslehrer-Schnüffelei der preußiſchen Regie-
rung bewieſen. Aber im Reiche des Zaren ſind ſolche Dinge
durchweg ins ungeheuerliche verzerrt. Mit einer Gewiſſen-
loſigkeit und Brutalität ſondergleichen wird hier verſucht, die
Jugend in den Dienſt der finſterſten Reaktion zu preſſen. Aber
zum Glück trägt dieſe Methode das Heilmittel in ſich ſelbſt,
indem ſie den bitterſten Groll gegen die erweckt, die ſich ihrer
bedienen.

Ein bezeichnendes Licht auf die Art, wie die ruſſiſchen
Pädagogen ſich ihrer Aufgabe entledigen, wirft eine Petition,
die zahlreiche Eltern von Mittelſchülern in Niſchni-Nowgorod
durch die Vermittelung des Kurators des Moskauer Schulbe-
zirkes an den Unterrichtsminiſter haben gelangen laſſen. Die
Unzufriedenheit richtet ſich vor allem gegen den Unterdirektor
Veſſelof und den orthodoxen Religionslehrer, den Prieſter
Arkhanghelsky. Jn erſter Linie beſchwert man ſich über das
Syſtem der Spionage, das in den Schulen eingeführt worden
iſt; fortgeſetzt werden die Taſchen der Schüler nach Broſchüren
und Proklamationen durchforſcht, man veranſtaltet Hausſuchun
gen, und alle Augenblicke müſſen ſich die Schüler entkleiden,
damit feſtgeſtellt werden kann, ob ſie am Hals die kleinen
Kreuze, die Zeichen der Zugehörigkeit zur Orthodoxie tragen.
Der genannte Unterdirektor iſt zu gleicher Zeit auch Geſchichts
lehrer, und was für einer! Vor allen Dingen kommt es ihm
darauf an, daß die Schüler die Namen der Bonnen und der
Ammen des Zaren kennen. Es iſt ihnen u. a. verboten, von
den Reformen Peters des Großen zu ſprechen, der als ein
großer Trunkenbold hingeſlellt wird; jeder Nichtruſſe, der in
der ruſſiſchen Geſchichte irgend eine Rolle geſpielt hat, wird
als Kangaille und als Trunkenbold hingeſtellt; in jeder Stunde
müſſen die Schüler die Behauptung wiederholen, daß die Eng

Polizeidepartements.

Arbeiter, das Unterſuchungs- Gefängnis zu

o.

länder und die Japaner die Ruſſen mit einer Summe von
ausgerechnet 18 Millionen beſtochen haben, um Unruhen her
vorzurufen u. a. m.

Das iſt nur eine kleine Bl e, die ein ungefähres Bild
von der ruſſiſchen Pädagogik ttelt, denn ähnliche Unter
richtsmethoden wie in Niſchni-Nowgorod befolgt man natür
lich auch an andern Orten. Der boshafte Victor Hehn erzählt
in ſeinen unter dem Titel De moribus Ruthenorum (Ueber die
Sitten der Ruthenen) geſammelten Tagebuchblättern aus den
Jahren 1857 bis 1873 von einem Kurator der Univerſität
Petersburg, der ſeine Studenten marſchieren ließ, weil, wie
er ſagte, Rußland keine Humboldts brauche. Wie man ſieht,
wird auch heute noch alle mögliche Sorge darauf verwandt,
daß die Zahl der Humboldts im heiligen Rußland recht
beſchränkt bleibt.

Unruhen in den ruſſiſchen Oſtſee-Provinzen. Die Ar-
beiter der großen Waggonfabrik Phönix, der Fabrik Aetna
und noch andere Betriebe in Rig a ſtreiken ſeit drei Tagen.
3000 Streikende zogen, revolutionäre Lieder ſingend und
„Nieder mit dem Kriege! Es lebe die Revolution!“ rufend,
durch die Straßen. Vor der Fabrik Aetna wurden rote und
ſchwarze Fahnen mit revolutionären Aufſchriften entfaltet.
Die Menge wuchs mit der Schnelligkeit einer Lawine. Der
Straßenbahnverkehr mußte eingeſtellt werden. Bei der Per-
nauer Straße kam es zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwi-
ſchen den onſtranten und Koſaken, wobei zahlreiche Per
ſonen ſchwere Verletzungen erlitten. Jn Libau veranſtal
tete die revolutionäre Partei während der Beerdigung des
von Koſaken erſchlagenen Fuhrmanns Predenka auf dem
Friedhofe eine regierungsfeindliche Demonſtration. Auf dem
Kirchhofe hatten ſich etwa 3000 Arbeiter verſammelt. Agita-
toren hielten revolutionäre Reden und forderten die Anweſen
den auf, die Soz ildemokratie in ihrem Kampfe gegen den
Abſolutismus zu unterſtützen. Plötzlich erſchien auf dem Kirch
hofe der Gendarmerieleutnant Gerſch, von einigen Gendarmen
begleitet, um die Demonſtranten auseinander zu treiben. Da
fiel unvermutet aus der Menge ein Schuß und tötete den
Leutnant auf der Stelle. Der Gendarmerie- Unteroffizier Elbe
der den Attentäter bemerkt hatte, ſtürzte mit blankem Säbel
auf ihn los und wollte ihn verhaften. Doch in dem Augen
blicke, wo er den fliehenden Attentäter erreicht hatte, fiel ein
zweiter Schuß, der auch Elbe tödlich verwundete. Nun ent
ſtand eine Panik. Viele Arbeiter wurden von den Gendar-
men verwundet. Als dieſe nahe daran waren, der Uebermacht
zu erliegen, erſchien Militär auf dem Friedhofe und trieb die
Arbeiter auseinander. Jn Revall iſt ein Verſuch der

überfallen durch
Volizei und Koſaken vereitelt worden. Am Montag ſind
dort die Arbeiter der Dwigatjel-Werke in den Ausſtand ge
treten. Sie unterbreiteten dem Gouverneur die Bitte, ſechs
bei den leyten Unruhen verhaftete Rädelsführer freizulaſſen.
Sie erhielten jedoch abſchlägigen Beſcheid. Daraufhin veran-
ſtalteten die Arbeiter der Dwigatjel-Werke und anderer Fabri-
ken einen großen Umzug, der von der Polizei nicht verhin-
dert werden konnte. Herbeigerufene Koſaken ſchlugen mit ihren
dagaiken auf die Menge ein. Am Dienstag war die Ruhe

wieder hergeſtellt.

Jn Sosnovice wird das Zentralkomitee der ſozialiſtiſchen
Arbeiterpartei den allgemeinen Ausſtand proklamieren, damit
die achtſtündige Arbeitszeit von den Verwaltungen anerkannt
wird. Auf der Rudolfgrube ſtellten nachts die Arbeiter die
Arbeit ein. Sie verlangen, das ihre verhafteten Deputierten
wieder freigelaſſen werden.

Ein blutiger Zuſammenſtoß hat auf dem Bahnhof in
Noworoſſisk (Kaukaſus) zwiſchen ausſtändigen Bahnarbeitern
und Koſaken ſtattgefunden. Als die erſteren Schienen auf das
Geleis niederlegten, um den Abgang eines Zuges zu ver
hindern, feuerten und hieben die Koſaken auf die Arbeiter ein,
nachdem eine dreimalige Aufforderung, das Geleiſe freizugeben,
erfolglos geweſen war. Es gab viele Tote und Verwundete.

Der Krieg in Okaſien.
Ruſſiſche Großſprechereien. Der Oberſtkommandierende

der ruſſiſchen Mandſchurei-Armee hat dem Zaren folgende
Depeſche geſchickt, deren Jnhalt beweiſt, daß trotz aller Niederlagen zu Waſſer und zu Lande das Maulheldentum noch in

Blüte ſteht: Jn der letzten Zeit behaupteten ausländiſche
Zeitungen ſehr häufig, daß unſere Armee vollkommen eineſchloſen und ihre Lage nicht nur gefährlich ſondern ſogar
kcichch wäre. Die ruſſiſchen Zeitungen wiederholen dieſe

falſchen Gerüchte, und dies iſt der Grund, warum in der Ge
ſellſchaft eine ganz falſche Vorſtellung bezüglich der Lage
unſerer Armee herrſcht. r berichte ich Eurer
Majeſtät, daß die Armee ſich niemals in gefährlicher Lage be-
funden hat. Unſere Flügel ſind niemals umgangen worden.
Die Japaner haben vielleicht verſucht, unſere Flügel zu um-
faſſen, aber ſtets ohne Erfolg. Wir ſtehen dem Gegner gegenüber, und die Japaner beſinden ſich noch in einer S

Entfernung von unſerer Hauptſtellung. Obgleich ſie mehrfach
den Verſuch gemacht haben, näher heranzukommen, ſind dieſe
Verſuche ſtets ohne Erfolg geblieben. Jch berichte Euer Maje-ſtät ferner, daß der Geiſt ber Truppen mir volles Vertrauen

einflößt, und daß die Armeen zur Ausführung jeder Aufgabe
bereit ſind.

Derartigen Prahlereien iſt gewöhnlich eine empfindliche Nieder
lage auf dem Fuße gefolgt. Wird das diesmal wieder der
Fall ſein

Preisgabe des oſtſibiriſchen Küſtengebietes. Die
ganze Küſtenprovinz am Ochotskiſchen Meere iſt von den
ruſſiſchen Militärbehörden den Japanern preisgegeben worden,
da es ſich als unmöglich herausgeſtellt hat, die Küſte und die
Uſſuri-Mündung zu verteidigen. Die Japaner richten in der
Caſtries-Bucht eine Operationsbaſis für 30 000 Mann mit 72
Geſchützen ein, um das untere Amur-Gebiet zu beſetzen. Der
militäriſche Berichterſtatter der Ruſſk. Wjed. meldet, die Japaner
rüſteten eine achte Armee aus für die Operation auf Sachalin
und längs des Amur.

Soziales.
Aus der göttlichen Weltordnung. Ein betrübendes

Bild menſchlichen Leidens entrollte eine Verhandlung vor dem
Landgericht zu Freiberg. Die Waldarbeiter Hungerſchen Ehe
leute aus Kühnhaide bei Marienberg hatten ſich wegen Körper
verletzung, begangen durch eine das Leben der Mutter des
Mannes gefährdende Behandlungsweiſe, zu verantworten. Die
nunmehr verſtorbene alte Frau Hunger war, nachdem ihr
Mann aus dem Leben geſchieden, zu ihren Kindern gekommen.
Der Sohn und die Schwiegertochter kümmerten ſich ſehr wenig
um die annähernd 80 Jahre alte, hilfloſe, gelähmte Frau.
Das Strohlager in der vermorſchten und ſpäter zuſammen
gebrochenen Bettſtelle wurde nicht erneuert, ſo daß es bald
ein Dunghaufen wurde, da die Exkremente in dem Lager

ine ein Mitgliederverzei

blieben. Der Körper der alten Frau ſoll infolge des
von einer ſchwarzen Kruſte umgeben geweſen ſein. Das
iſt auch nur unzulänglich geweſen. Jn der Beweis
childerte Förſter Bernhardt den Zuſtand des Raums, in dem
ie Frau lag, als geradezu ſchrecklich, und das Lager einen

Schweineſtalle gleichend. Das Zimmer ſei bei ſeinem 2
kurz vor Weihnachten nicht geheizt geweſen. Bei ſeinem Ei
treten ſei ihm ein dumpfer, kalter, modriger Geruch entgegen
geſtrömt. Er habe nach ſeinem Beſuche zu andern Perſonen
und auch zum Gemeindevorſteher ſich über ſeine Wahrnehmung
geäußert. Dieſe ſeien darüber aber gar nicht erſtaunt geweſen.
Dazu bemerkte der Vorſitzende, daß dies ein ſehr ungünſtiges
Licht auf die Kühnhaider Gemeindeverhältniſſe werfe. Die
übrigen Zeugenausſagen fielen für die Angeklagten ebenfalls
ſehr belaſtend aus, ſo daß das Gericht die Ueberzeugung von
ihrer Schuld gewann und den Ehemann Hunger zu 1 Jahr
6 Monaten und die Ehefrau zu 1 Jahr 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilte.

Das Reich als Arbeitgeber. Man ſchreibt dem Vor
wärts aus Baden: Wenn die Poſtbedienſteten ſich vereinigen
wollen, um beſſere Lebensbedingungen zu erringen, werden ſie
daran W Der Lohnherr beſtreitet, daß die Untergebenen
einen Anlaß haben, mit ihrem Los unzufrieden zu ſein. Unſere
Reichstags Abgeordneten werden es darum z ßen, wenn wir
ihnen für ihre Bemühungen, eine Beſſerſtellung der Poſtbe
dienſteten zu erzielen, mit einem Zeugnis aus der Krätkeſchen
Bureaukratenſtube dienen, das die ſozialdemokratiſche zfeſens
unterſtützt. Am 18. Juli ds. Js. antwortete die Ober Poſt
direktion Konſtanz einem Hilfsbeamten welcher um eine
dauernde Beſchäftigung im Poſtdienſte, wie ſolche ihm durch
en Poſtdirektor in Ausſicht geſtellt war gebeten hatte,
alſo

„Von Jhrer Annahme zum Poſtboten hat die Oberpoſtdirektion
abſehen müſſen, weil Sie die für Bewerbung um Poſtboten
ſtellen im Notfalle noch zuläſſige Altersgrenze von 27 Jahren
bereits bedeutend überſchritten haben auch ſind die Poſtboten
löhne nicht derart bemeſſen, daß ältere Bewerber, beſonders
wenn ſie Familie haben für die lange Dauer der Poſtboten
zeit damit auskommen können Auch kann nicht anerkannt
werden, daß Sie durch die unbedeutenden Folgen des erlittenen
Betriebsunfalles derartig in der Wahl eines Berufes oder einer
Tätigkeit beſchränkt wären, daß Sie eine andere hinlänglich be
ſoldete Beſchäftigung nicht ermitteln könnten.“

Zum Verſtändnis des letzten Satzes ſei hinzugefügt, daß der
Bittſteller im Poſtdienſte beim Putzen der Lampen ſich eine
Zerſchneidung der Sehne an der rechten Handwurzel zuwodurch er im Arbeiten gehemmt iſt. Sein bisheriger r

bei der Poſt betrug 75 M. monatlich. Dieſen Betrag ſcheint
die Poſtbehörde für hinreichend zu halten, um einer Familie
das Auskommen zu ſichern.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Vom Elend des preußiſchen Vereinsrechts. Ein

Vereinsprozeß gegen den Zentralvorſitzenden Bre y vom Ver
vand der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter iſt jetzt in letzter
Jnſtanz vom preußiſchen Kammergericht zuungunſten des An
geklagten entſchieden worden. Die Vorſteher von Vereinen,
welche auf öffentliche Angelegenheiten
einzuwirken bezwecken, ſind nach S 2 des preu
ßiſchen Vereinsgefetzes u. a. verpflichtet, der Orts-

n i seinzureichen, ihr von allen Veränderungen im g.
gliederbeſtande Anzeige zu machen und ihr auf Erfordern jede
darauf bezügliche Auskunft zu erteilen. Dieſe Vorſchrift iſt
ſchon oft zur Quelle polizeilicher Drangſalierung der Gewerk
ſchaften geworden. Der Gebrauch, den der Polizeiprſident
von Hannover davon gemacht hat, ſteht aber doch einzig da.
Er forderte als Ortspolizeibehörde des Orts, wo der Verband
der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter ſeinen Sitz hat, von dem
Verbandsvorſitzenden Brey im Juni vorigen Jahres, daß er
bis zum 1. September ihm anzeige, welche Veränderungen
hinſichtlich fämtliſch er Mitglieder des Verbandes in Deutſch
land vorgekommen ſeien, ganz gleich, ob ſie den einzelnen
Zahlſtellen zuzählten oder Einzelmitglieder ſeien. Brey brachte
auch für eine Anzahl Orte des 60 000 Mitglieder
zählenden Verbandes den Nachweis der Mitglieder-Verände
rungen bei. Da am feſtgeſetzten Termine die Mitglieberliſte
von 94 Orten (wovon ſpäter noch 19 abgingen) fehlte, ſo
wurde gegen ihn auf Grund des Vereinsgeſetzes Anklage er
hoben, und das Landgericht Hannover verurteilte ihn auch
zu einer Geldſtrafe auf Grund der S s 2 und 13 des Vereins-
geſetzes. Nach Zurückweiſung eines formellen Einwandes
führte das Landgericht aus: Es ſei kein Zweifel, daß eine
Berufsorganiſation von 60 000 Mitgliedern, die die Hebung
der Lage gleichſam eines ganzen Arbeiterſtandes bezwecke, da
mit auf eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten ab
ziele. Das an Brehy gerichtete Verlangen, die Verä en
im Geſamtmitgliederſtande des Verbandes der Ortspolizei-Be-
hörde am Sitze des Verbandes anzuzeigen, finde auch durch
aus ſeine rechtliche Stütze im S 2 des preußiſchen Vereins-
geſetzes. Jedes Mitglied ſei ja nicht nur Mitglied ſeines
Zweigvereins ſondern auch Mitglied des Geſamtverbandes,
Somit habe er ſämtliche Mitgliederveränderungen anzuzeigen,
auch die Mitglieder außerhalb Preußens. Er hätte der Auf
forderung nachkommen müſſen. Nun wäre er ja ſtraffrei ge
mäß S 13, wenn er nachweiſen würde, daß „gang ohne
ſein Verſchulden“ die Verpflichtung unterblieben wäre.
Der Nachweis ſei ihm indeſſen nicht gelungen. Es genüge
nicht daß er die ſäumigen Zahlſtellen- Vorſitzenden und Be
vollmächtigten zum zweitenmal aufforderte, ihm die örtlichen
Verzeichniſſe zu ſenden. Er hätte den Verbandsvorſtand zu
ſammenberufen und dieſen ev. zu Zwangsmaßnahmen gegen
die ſäumigen Ortsvorſitzenden bezw. Bevollmächtigten zu ver
anlaſſen ſuchen müſſen.

Brey legte beim Kammerygericht Reviſion ein und betonte
u. a., daß Zwangsmaßnahmen gegen die Nichtpreußen gar
keinen Zweck gehabt haben würden, denn dieſe wollen ebennicht die giſe ihrer Mitglieder hergeben, weil mit ſolchen

Liſten nachweisbar polizeilicherſeits wiederholt Mißbrauch ge
trieben worden ſei. Mitteilungen an Arbeitgeber 2c.) So ſei
es nicht ſein Verſchulden ſondern das der Behörden, wenn
ſeine Verſuche, dem polizeilichen Verlangen nachzukommen,
mißglückt ſeien.

Das Kammergericht verwarf am 2. Auguſt die Reviſion mit
der Begründung, daß bedenkenfrei die Anwendbarkeit des s 2
des Vereinsgeſehes auf den Verband feſtgeſtellt ſei und d
ſich das umfaſſende Verlangen des Polizei
präſidenten zu Hannover durchaus iRahmen des preußiſchen Vereinsgeſehtzeg
halte. Auch habe das Landgericht mit Recht angenom
daß es B. nicht gelungen ſei, nachzuweiſen, daß ihn gar
kein Verſchulden treffe J
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distrikt Xieneben.
Sonntag den 8. A ittags 4 Uhr ime e h e eNitglieder-Versammlung.

Tagesordnung
Die re der Frkeitrprge Referent: Genoſſe Lepifta.2. Der dies driße Kreistag un ahl der Delegierten.

3. Vereins-Angelegenheiten.
839 lreichem Er n der Mitglieder aus den Orten Lettin, Lieskau,Schiepzig, v lau, Nietieb en und Zſcherben ſieht entgegen vorſtand.

a

E.
Sonnabend den 5. Auguſt abds. 8 Uhr im Saale des Weißen Roſ,

Geiſtſtraße 5

General-Versammlung.
Tagesordnung

1. Rechnungslegung vom 2. Quartal.

2. Die diesjährigen Gewerbegerichtswahlen.
8. Vereins- »Angelegenheiten.

Sie Mitglieder werden erſucht, vollzählig und ktlich zu erſcheinen g zählig e r rZentralverband d. Zimmerer.

Zahlstelle Halle a. S. und Umg gogench.
Dienstag den S. Auguſt abends S Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7

„Nitglieder-Versammluns.
T a C esordnung: 1. Anträge und Mitteilungen. 2. Abrechnung

vom II. Quartal 1905 und vom Stiftungsfeſt. 3. Der neugebildete Bezirks-
verband der Arbeitgeber im Baugewerbe.
erſeeren, Kameraden werden erſucht, zu dieſer n zu
Jonſunverein Vittenbert (e. 8. m. h. 9)

Freitag den 11. Auguſt 1905 r 8 Uhr in der Ruhmeshalle,
Jüdenſtraße 7

Genvrnl-erſnentenlung.
Tagesordnung Beſchlußfaſſung über einen Anbau imlein itenberger Lager. 2. Ejabweahl für ein ausgeſchiedenes Aufſichts-

ratsmitglied. 3. Beſprechung der Zinsberechnung der h4. Geſ äftliches ches Der Aufſichtsrat. J. A.: Lerchenſtein, Schriftf

Stoeinsetzer- Verband
Filiale Querfurt u. Umg.

Sonntag den August im Sehützeonhaus zu Thaldort TFeier des diesjähr. Stiftungsfestes
in üblicher Weiſe. Das Komitee.
Bewerkschaftskartell Delitzsch u. Umg.
Sonntag den G. Auguſt von nachmittags 3 Uhr ab im Lindeunhof

Gewerksehafſts-West,
beſtehend in Vokal und ger Konzert, Preiskegeln, Preis-
Abends 7 Uhr: Feitche des Reigstegecht Ja d. Thee Gelfe.

Um zahlreiche Beteiligung bittet

Weissenfels.Zentralverband der Schuhmacher deuhſchl

Sonnabend den 5. Auguſt abends 8 Uhr in „Stadt Naumburg“

20jähr. Stiftungsfest,
t beſtehend in Konzert, Theater, Ball und italieniſcher N3 W Feſtrede, gehalten vom Kollegen Simon Nürn erg.
a Freunde und Gönner des Vereins ſind hierdurch ganz ergebenſt
e eingeladen. Die Ortsverwaltung.h

e Teitz. Zeit.Kampfes Restaur. u. Varietee
Nur Schützenstrasse S.

Während des Sohützemſestes taglich
2 große e

P. Wüerrer S DahrAtnelſte- Alex Drews.

e rurgge
ette, Franz Ortmann,

rilliger

Soziald. Vereinf. Halle u, d. Saalkr.

S

„AUSVer Kauf
DF Halle a. S., Leipzigerstrasse 94. M

„Nordsee-Halle“,
größte Hochſeeſſcherei Deutſchlands

Giltigkeit. Wm geſtceichen Beſuch bittet

Tieisoh teuner?
Seeſische billig?

P Weil täglich große Zufuhren, erhalten Sie

der Deutschen Per, erel

in der

es Gr. Ulrichstr. 58,
Telephon 1276,

oräsee“,
mit 42 eigenen Fſtſchdampfern.

Freie Volk sbühne, Merseburg
Sonntag den 6. Auguſt 1905 in der Funkenburg

Garten-VFest,
verbunden mit Konzert, Verloſung, Preisſchießen, Damen u. Herren

Kegeln. Abends Theater und Ball. W
S Die Programms ſind aufzuheben und haben an der Abendkaſſe

Der Vorſtand.

Prima neuen Sauerlkkohl
offeriert am besten und billügstenGust. Fröedrich, Bärgasse.

5 Mark und mehr per ras-
Hausarbeiter Strickmaschinen CGesellschaft.

Gesueht Perronen beiderlei Gesohlechts
Stricken auf unserer Maschine. Einfache und schnelle
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause.
Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache

W unä wir Verkaufen die Arbeit.
O. Kunnu Co., Hamburx, Z. V. N., Merkurstr. 381.

zum

Keine

Xonsumyerein Zahna

und Umgegend.

Bekanntmachung.
Wir machen hierdurch bekannt, daß

der Konſumverein Zahna mit dem
herigen W in Liquidation tritt.

t hiermit die Gläubigerauf, d e eeeeteeneben
ahna, den 1. Auguſt 1905.

Die Liquidatoren:
A. Schulze. W. Klemm.

en Juwel
iſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen, weiße ſamt
weiche Haut u. blendend ſchöner Teint.

Alles dies wird erreicht durchStecenpferd Llienmilt Liſt

v. Bergmann Co. Radebeunlmit See SZleaenpſerd
à St. 50 Pf. bei: heimnboeid Co.,

Rid. Schiſter Nacht., M. Waltsgott Nacht.,
F. A. Pat, Ernst Jentzſch.

K.

Briketts e. 60 Pf
Pre eine de

ei Gelafſz, liefert

in vorzüglicher Qualität
Halle es Kohlenwert
Brüder II. Teleph. 782.

Freitag tet
4 Geris as

H.

eqhi e 72 e.
B. Zsehernita
e
ehe gen

Banse,gdvrialener 30.

Freitag
e achte chtef Feſt.

Blumenthoiſtreß e 27.
Jeden Freitag Schlachtefeſt. i

h

Eing. Genoſſenſch. mit beſchr. Haftpfl. V

Sozialdem. Verein Aue.
Sonnabend den 5. Anguſt im

„Deutſchen Kaiſer“

ersammlung.Tagesordnung: 1. Bericht
vom Kreistag. 2. Vereinsangelegen-heiten. G te und Frauen ſind will

Der Vorſtand.

Achtunq!
Dienstag den S. Auguſt
findet ein Termin wegen ſofortiger
Räumung meines Lokales ſtatt,
wen ich meine fande einlade.ußerdem wünſche ich dazu Glück!

Plonka, Reſtaurateur.

Zeugen-Aufruf!
Alle diejenigen, welche am

vorigen Sonntag nachm. 4 Uhr
in der Wuchererſtraße Zeuge des
Ueberfahrens m. Sohnes durch
die elektr. Bahn waren, bitte
herzlich um Zuſendung ihrer
Adreſſe. Herm. Hartmann,

Sophienſtraße 27, part.

Gaſtwirtſchaft
Zum euchtturm.

Mache auf meinen vorzüglichen

Mittagstisceh
aufmerkſam. Fr. Thiemieke.

kommen.

a 27 mee i GrundNaerialvarennebſt ateriawvare eschaft in

Kurz b. H. bietet v mangenehme und ſichere Exiſtenz. Für
ſchnell entſchloſſene Käufer nur 2500 M.
erforderlich. sub. 465 an die Exp.
dieſes Blattes.
Schrauk 2tür., Pilaſter, neu, nußbaum

„geſtrichen, ein a zu r
kaufen Stern aßze

Reilſtr. 127, p.Vuhherer d S
ucherer eſtraI billig vermieten. Zu erfragen in der Erved. dſs. Blattes.

zu verkaufen

Iöbl. immer

Tpollo Teater

Direktion: Gustav Poller.

völlig nen für

„Victoria-Sänger“
die bedeutendste erren-
gesellschaft Deutschland.

e des r eines fürt g und iel zine Dresdeispi elloser
olgLaen

Gebr. ſol. Kinderwagen e

ESanb. Fran als An
Minna BRernhardt, m 1. Vormittag geſuch zn r T

Walhalla-Thoater.
Direktion: Stlo Herrmann

Anfang S Uhr.
Auftreten von nur ersi-

klassigen Künstlern.

The Picead Comp.
mit ihrer h Szene:Die Einbrecher von w. 9

The arudinis,
nſtrumentalVirtuoſen, und

anssen Hardini,
der kleinſte derelt.

Jean Paul,
Humoriſt.

The Petres
in ihrer komiſchen Jongleur-Szene.

Georg Schindler,
Mundharmonika-Virtuoſe.

M. van Meseren,
akademiſche Schulreiterin-

Mizzi Relixzza,
VortragsSoubrette.

Geschwister Vivcadi,
TanzDuett.

Deutsecho Bioseop-Gesollsehalt.

Jul. Grenbaums neueſte Aufnahmen.

Kleinosida!
Alle Jntereſſenten, Be eſonnenind, der Meißner 3 u. Ter

Sterbekaſſe bei eten
t ſich n end, ven 5. Aug.

abends s Uhr im Ga hof g. Klein
oſida einfinden zu wollen.

ſtelltZigarrenmacherLeon Zigarrenfabr. „Hallke a. S.

h de e e e gehe el ate- ch cce e deteee lachen

Anarchismus u.
Sozialismus
von Georg Plechamow.

W Preis 40 Pfennig. W
Die Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.
ehe än. e e e e ee ece cke-cceh c eecce ehe

deutscher Metallardeiter-

Verband.

Tocdes Anzeige
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer Kollege, der
Former

Karl Junghans
unerwartet verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken
die drisverwaltung alle a. S.

Todes Anzoige,Am Wittwe ſtarb nach
Leiden unſere lie
Alter von 4

chwerem
kleine Ukäsbothn im

Mon
Zei tz, den 2. Auguſt 1905.

0. Gaudig und Frau.



Beilage zum Volksblakt.
Halle a. 5., Freitag, Ten J. Auguſt 1905.
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Parteinachrichten.
Aus den Organiſationen. Der Sozialdemokratiſche

Verein für den Wahlkreis Oſcherslehen- Halber
ſtädt hatte nach dem in der letzten Generalverſammlung er-
ſtatteten Bericht im vergangenen Jahre eine durchſchnittliche
Mitgliederzahl von 634. Die Einnahme betrug 2206 Mk. Die
Beratung der Verſammlung über den Entwurf zum Organ i-
ſations-Statut führte zu dem Beſchluſſe, die Ein
führung einheitlicher Mitgliedsbücher und Marken zu fordern,
wobei jedoch die Feſtſetzung des Wertes der Marken jedem
Bezirksverbande überlaſſen werden ſoll. Jm übrigen erklärte
ſich die Verſammlung mit dem Sinne des Entwurſes ein-
verſtanden. Der Referent Bartels war dafür eingetreten, daß
den Reichstagsabgeorneten das Recht der Teilnahme am
Parteitage nur auf Grund eines Mandats geſtattet werde.

Jn der Generalverſammlung des Zentralwahlvereins für
den fünften ſchleswig-holſteinſchen Kreis
wurde über Rückgang der Mitgliederzahl und der Einnahmen
geklagt. Die Einnahme betrug 7798 Mk. Die Mitglieder-
zahl iſt nicht angegeben. Bei der Beratung über die Tages
ordnung des Parteitages wurde zur Frage der Mai-
feier folgende, vom Referenten vorgeſchlagene Reſolution
angenommen

Der Parteitag wolle beſchließen: Jn Erwägung, daß inder Arbeitsruhe die irrſt en der Vemen ge des
Proletariats am 1. Mai für ſeine höchſten Kulturforderungen

erblicken iſt, fordert der Parteitag die e m
chen Organiſationen in allen Landesteilen dringend auf,

mit allem Nachdruck für die allgemeine Arbeitsruhe am
1. Mai einzutreten. a die Maifeier und die Arbeitsruhe
am 1. Mai als eine politiſche Demonſtration zu betrachten
iſt, erachtet es die Partei als ihre zwingende Pflicht ſo
wohl alle Vorbereitungen für eine würdige Feier des 1. Mai
z treffen, als auch für elwaige Folgen, die ſich aus derrbeitsruhe für die Parteigenoſſen ergeben, mit ihren Mitteln
einzutreten.

Jm Arbeiterwahlverein Mül hauſen i. E. wurde über
den Entwurf zum Organiſationsſtatut verhandelt. Durch Be
ſchluß entſchied ſich die Verſammlung dafür, daß die Reichs-
tagsfraktion nur durch eine Delegation auf dem Poarteitage
vertreten ſein ſolle

Jm erſten weimariſchen Kreiſe wurden erfreuliche
Fortſchritte in der Organiſation konſtatiert. Die Kreiskonferenz
wünſcht die Bildung eines gemeinſchaftlichen Landesvereins
für das Großherzogtum. Sie beſchloß außerdem, beim Partei-
vorſtande die Anſtellung eines Parteiſekretärs
für das Großherzogtum, eventuell in Verbindung mit anderen
Teilen Thüringens, zu beantragen.

Die Kreiskonferenz für Mühlhauſen-Langenſalza
befaßte ſich mit der Frage der Reichstagskandidatur.
Der bisherige Kandidat Genoſſe Grunwald bat, ihn von
der Kandidatur zu entbinden. Die Kreisleitung erhielt
r den Auftrag, nach geeigneten Kandidaten Umſchau zu

en.
Der ſozialdemokratiſche Kreisberein für den Wahlkreis

Züllichau-Schwiebus hielt ſeine Generalverſammlung
am 30. Juli in Schwiebus ab. Der Vorſtandsbericht konſta
tiert eine ſehr langſame Vorwärtsbewegung in der Organi-
ſation. Die Mitgliederzahl ſtieg im letzten Geſchaftsjahre nur
von 224 auf 248; die Zunahme entfällt nur auf Schwiebus,
während andere Orte Rückgang hatten. Gewerkſchaftsmitglieder
ſind im Kreiſe etwa 1200 vorhanden. Die Einnahme des Ver-
eins betrug nur 365 Mk.
Jm Wahlkreiſe Friedberg-Büdingen wurde eine

nahme der Mitgliederzahl von 750 auf 1050 feſtgeſtellt. Die
m betrug 1662 Mk. Buſold ſprach über den Partei-
tag. Er erklärte ſich mit dem Entwurfe zum neuen Organi-
ſationsſtatut einverſtanden und behandelte dann den politiſchen
Maſſenſtreik, wobei er ſich gegen den Gewerkſchaftskongreß
wandte. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt und Beſchlüſſe
wurden nicht gefaßt.

richten.

Die Konferenz des neunten W Kreiſes
beſchloß das Statut zu einem KreisWahlverein. Der Sitz des
Vereins iſt Limmer. Der Monatsbeitrag wurde auf 20 Pfg.
feſtgeſetzt.

Gewerkſchaftkliches.

Zur Ausſperrung der Färbereiarbeiter wird aus
Geru geſchrieben: Die am Sonnabend erfolgte Ausſperrung
der Färbereiarbeiter iſt doch nicht vollſtändig, die Betriebe ſind
nicht i Jn allen März ſind eine Anzahl Arbeiter

urückbehalten worden, um die in der Bearbeitung befindlichen
aren fertigzuſtellen, dieſe vor dem Verderben und damit die

Unternehmer vor Schaden zu bewahren. Ob dieſe Arbeiter
auch weiter beſchäftigt oder noch entlaſſen werden, muß abge
wartet werden, ihre Zahl dürfte ſich auf einige Hundert be-
laufen. Die bürgerliche Prefſe waltet inzwiſchen
Amtes, um Stimmung gegen die Ausgeſperrten zu machen.Nach dem alten Rezept dieſer Preſſe i ſelbſtverſtändlich nur

die böſe Organiſation ſchuld, wenn die Arbeiter rer
ſtellen und das geringfügige Angebot der Schlotbarone nichtangenommen haben. Die Geraer Zeitung bemüht ſich allen

Ernſtes um den Nachweis, daß die Textilarbeiter, ſpeziell die
Färber, die allgemeine Sympathie gar nicht verdienen, denn
es handle ſich für den Textilarbeiterverband nur um eine
Machtprobe. Mit beſoldeten Agitatoren können doch die Unter
nehmer nicht verhandeln. Dieſe Aucharbeiter fragten nicht
danach, ob 40 000 Arbeiter hungerten. Jn dieſer pöbelhaftenWeiſe werden die Arbeiter behandelt, um Stimmung gegen

dieſe zu machen.
Eine neuere Meldung beſagt folgendes: Soeben wird aus

Gera telephoniſch gemeldet: Die Fabrikanten lehnen es ab,
Vertreter des Textilarbeiterverbandes zu den Verhandlungen
zuzulaſſen; ſie erklären, nur mit „ihren“ Arbeitern verhandeln
zu wollen.

Zur Banarbeiterausſperrung in RheinlandWeſtfalen.
Aus Eſſen wird gemeldet: Die hieſigen Bauarbeiter befaß-
ten ſich in einer am Dienstag abgehaltenen Verſammlung mit
der durch die Ablehnung der Einigungsvorlage geſchaffenen
Sachlage und beſchloſſen, die weiteren Schritte einer Sechſer-
kommiſſion zu übertragen, die noch im Laufe des Mittwochs
in Bochum zuſammentreten ſoll. Die Arbeiter verlangen
54 Pfennige und vom 1. Januar 1906 an 55 Pfennige
Stundenlohn.

Ein Telegramm vom heutigen Datum aus Bochum beſagt:
Jn geheimer Sitzung nahmen die Delegierten der Bauarbeiter
von Rheinland und Weſtfalen eine Reſolution an, wonach die
Sechſer- Kommiſſion beauftragt wird, in erneute Verhandlungen
erſt einzutreten, wenn der Arbeitgeberbund ſich für ſofortige
Regelung der Lohnfrage bereit erklärt habe. Jn den Kreiſen
Dortmund, Hörde, Bochum, Eſſen, Gelſenkirchen, Ruhrort und
Recklinghauſen ſei für die Durchführung der Forderung in den
Kampf einzutreten.

Auch von Tumulten weiß die bürgerliche Preſſe zu be
Ein Telegramm aus Eſſen lantet: „Jn Dell

drangen ungefähr 200 Maurer in den Warteſaal des Bahnhofs,
um die dort angekommenen Arbeitswilligen zur Abreiſe zu ver-
ankaſſen. Es kam zu ſchweren Tumulten, ſo daß die Polizei
mit blanker Waffe einſchreiten mußte. Mehrere Perſonen
wurden verwundet.“

Die Rollkutſcher und Speditionsarbeiter Berlins be
ſchloſſen am Sonntag den Eintritt in eine Lohnbewegung.
Reichlich 75 Prozent der genannten Arbeiterkategorie gehören
dem Handels- und Transportarbeiter Verband an. Vor
einigen Wochen wurde bereits eine Lohnkommiſſion gewählt,
welche die den Unternehmern zu unterbreitenden Forderungen
ausarbeitete. Am Sonntag wurden die Forderungen von
einer ungewöhnlich ſtark beſuchten Verſammlung einmütig ge
nehmigt. Sie lauten in ihren Hauptpunkten Der Anfangs-
lohn beträgt für alle Kategorien 30 Mk. und nach halbjähriger
Beſchäftigung 33 Mk. pro Woche. Die Arbeitszeit iſt eine
I1oſtündige exkl. Pauſen.

Der Hamburger Bauſchlofſerſtreik iſt nach zehnwöchiger
Dauer durch Vergleich beendet worden. Die Arbeitgeber be
willigen ab 1. April 1906 die neunſtündige Arbeitszeit, die
übrigen Forderungen wurden dagegen abgelehnt. Die Arbeit
iſt daraufhin am Mittwoch wieder aufgenommen worden.

Ein zweiter Redakteur wird für das Korreſpondenz
blatt der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
zum 1. Oktober geſucht, dem neben redaktioneller Tätigkeit die
Expedition des Blattes übertragen werden ſoll. Aufangs-
gehalt 200 Mk. pro Monat. Bewerber, die ſich über ihre bis
herige gewerkſchaftliche Tätigkeit und journaliſtiſche Qualifi
kation auszuweiſen vermögen, ſollen ſich bis zum 10. Auguſt
ſchriftlich bei der Generalkommiſſion (C. Pegien, Berlin 80. 16,
Engelufer 15) melden.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Jm Ausſtande
befinden ſich die Hafenarbeiter in Aken a. d. Elbe, die
Metallarbeiter in der Mühlenbau- Anſtalt Schule, Ham
burg, Hammerdeich, in den Werkſtätten Falkenried der
Straßenbahngeſellſchaft in Hamburg, ſowie in der Kakaofabrik
Fr. Reichardt in Wandsbeck, die Maurer in Neumünſter,
die Maurer und Zimmerer in r und Bützow,
die Zimmerer in Waren (Mecklenburg), die Tiſchler in
Teterow, die Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter in
Hadersleben und Lübeck, die Maurer, Klempner
und Zimmerer in Kiel, W Velbert Rhein
land) und Neuſtrelitz, die Werftarbeiter in Flens
burg, die Holzarbeiter in Düſſeldorf, die Klempner,
J tallateure und Dachdecker in Köln, die Maurer,
Zimmerer, Bauarbeiter, Dachdecker, Klempner c.
in den rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrieſtädten
(Eſſen, Dortmund, Bochum c. 2c.) und in München, die
Textilarbeiter (Färberei- und Webereiarbeiter) in Gera,
Glauchan-Meerane und die Spinnerei- und Färberei
arbeiter in Dänemark.

Für die kämpfenden Brüder in Rußland. Die Frank
furter Metallarbeiter beſchloſſen am Sonnabend abend
in einer Zahſlſtellenverſammlung, zur Unterſtützung der Opfer
n ben Revolution 200 Mk. aus der Lokalkaſſe zu be
willigen.

Achtung, Gewerbegerichtsbeiſitzer! (Arbeitnehmer.) Am
17. und 18. September 1905, nachmittags 2 Uhr, findet in
Würzburg eine Konferenz der Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeit
nehmer) ſtatt, deren Tagesordnung lautet: Die Verbandsver-
ſammlung des Verbandes deutſcher Gewerbegerichte; Ver
ſchiedenes. Es iſt erwünſcht, daß die Beiſitzer unverzüglich
Anträge an ihre Stadtvertretungen oder Gemeinden ſtellen auf
Beteiligung an der Verbandsverſammlung des Verbandes deut
ſcher Gewerbegerichte. Jn Orten, wo ſolchen Anträgen nicht
ſtattgegeben wird, müßten, wenn im Einverſtändnis mit den
örtlichen Kartellen eine Vertretung gewünſcht wird, die Koſten
von letzteren getragen werden. Das Lokal, in welchem die
Konferenz ſtattfindet, wird in einer der nächſten Nummern des
Correſpondenzblattes bekannt gemacht. Die Meldungen zur
Teilnahme an der Konferenz, ſowie um Beſchaffung von Logis
ſind an Herrn Joſ. Heyn, Schreiner in Würzburg, Petrini-
ſtraße 6, zu richten.
Der Zentralausſchuß der Gewerbegerichtsbeiſitzer Deutſchlands.

(Arbeitnehmer.)

J. A.: Alwin Körſten, Berlin 80 16, Engel-Ufer 16.

Kuskland.

Der Streik im Becken von dauert fort. Der
Präfekt hat die Umzüge innerhalb der Dörfer unterſagt, draußen
aber außerhalb der Ortſchaften hat ſie der General Guinot,
der Kommandeur der 2500 Mann Militär, welche in dem
Induſtriegebiet zuſammengezogen ſind, verboten. Die Unter
nehmer freuen ſich natürlich über die ſtrengen Maßnahmen der
Behörden. Die Unternehmer verfolgen jedenfalls den Zweck,
den Konflikt in die Länge zu ziehen, damit der Hunger ihnen
zu Hilfe komme. Die Arbeiter ſind aber chloſſen, den

Im Garniſon Lazarett.
unſerem Dresdener Parteiblatt findet ſich nachſtehendes

Stimmungsbild:
Draußen im Norden, in der Neuſtadt, wo quadratiſch die
in ſtehen, wo der ganze Charakter der Gegend einen

fiskaliſchen nes trägt, wo e maſſige Gebäudelomplexe
erheben, im fahlen Rot der Backſteine, gelbleuchtend von
trüber Tünche, ärariſches Eigentum. Anders ſchwirren hier
die Menſchen durcheinander, ort und geplagt, als auf dem
Bummel der Prager- und König Johann-Straße die eitlen

ants und ſeideraſchelnden Damen. Und „Damen“. Arbeit
iſt z das r Arbeit und Dienſt. Arbeitertrupps,

oldaten, einzeln und in Abteilungen, zu Fuß, beritten und
auf dem Rad, geben ein buntes Durcheinander. Lichtblaue
Gardereiter mit glänzenden und blinkernden Hel-
men, die ſtolz und klirrend zur Schloßwache Schützen
in dem mooſigen Grün ihrer Wafſfenröcke, Grenadiere, mitihren Kragenlt en kokettierend und ein Blickwechſel mit
den jungen Mädels, die mit gerafften Röcken über die Straße
huſchen und Haſt, Haſt, Faß in dem ganzen. Zwei Train-
oldaten ſchieben einen Krankenkorbwagen, ein Gefreiter, die
chirmloſe Mütze etwas quer, zottelt zur Seite. or einem
roßen Tor hält der kleine t Der Tr ſchellt
werfällig öffnet ſich der eine Flügel die Gruppe ver-
windet im Jnnern. Garniſon Lazarett!
Drinnen iſt eine Welt für ſich; hinter dieſen Mauern weht

eine beſondere Luft. Die Einſamkeit der Strafanſtalten und
Klöſter herrſcht hier. Wie hinter dichten, dicken Schleiern geht
das Leben ſeinen Gang, monoton, d r Lange
Gänge, weiß getüncht und hie und da der Fußboden mit
Kokosmatten belegt. Die Türen zu den Sälen ſind mit weißer
Helfarbe geſtrichen und mit Nummern verſehen: Nr. 67
Nr. 68 Nr. 69 Hie und da auch eine nähere Be
zeichnung: Wachtſaal Badezimmer Operationszim
mer Auf den Gängen ein in und Her von Kranken-
wärtern und Sanitätsſoldaten. Ab und zu auch ein Kranker,
müde und bleich, in geſtreiftem Kittel, mit Leder Pantoffeln
über die Dielen klappernd. Jm Wachtſaal iſt eine unruhige
Atmoſphäre. Die Schwerkranken liegen hier. Drei Reihen
Eiſenbelten, über jedem zu Häupten des Jnſaſſen ein Schildmit Nummer, Namen, Truppenteil, Konfeſſion des Kranken

und Bezeichnung der Krankheit. Ein kleiner Sanitäts Unter
offizier in dunfler Litewka, mit borſtig geſchnittenem Haar
wandert von Beit zu Bett. Er verzehrt ſchmatzend eine icke
Butterbemme. Jetzt bleibt er ſtehen und ſeine kleinen
Schweinsäugelchen leuchten ſchadenfroh auf. „Na, warten Sie
mal Sie Drückeberger Sie, ja der Wändleri Auf dritte
Form blank wär'n Se geſeht, wenn Se nu' noch nich bald

braucht er wenigſtens keine neue Taſel

geſund F. Sie!“ Der ſtämmige Gardereiter w von
unerträglichen n gepeinigt, unter ſeiner Wo hin
und her. Haß und Wut leuchten in den Blicken, mit denener den Unteroffizier anglüht. Der aber geht, öhniſch lächeind,
weiter. Am Ende der erſten Reihe m er abermals Halt.
„Jhnen, Günzel, hab' ich drei Tage beſorgt! Gemeldet hab

em er geſtern ein
r prallt zurück, da

Seine Hacken mit den
„Der Saal

ſchreit der Aſſiſtenzarzt, deſſen n nicht ganz korrekt geſchei
teltos Haar und verſchwommene Augen auf eine durchſchwie-
melte Nacht weiſen, mit dröhnender Stimme, „und brüllenSie nicht ſo, wo Schwerkranke liegen.“ Jn einen er
anderen Bett zuckt einer, vom all der Stimme üngnge
nehm berührt, zuſammen. Dann federt er mit elaſtiſchen
Schritten an den Betten entlang. ie und da die Frage:

wird nicht abgewartet.

Eine Bahre wird ſorgfältig von zwei Grenadieren herein-
getragen. An der Seite der übliche Gefreite. LangſamLorſichtig ſetzen die Leute die Trage nieder. Jn den Betten

reckt man, wo noch nicht Teilnahmloſigkeit
die Köpfe. Der Aſſiſtenzarzt kommt aus der anderen Saalecke
ſchnurrbartkauend herangeſteuert, benutzt aber unterwegs eine
Gelegenheit zum Anſchnauzer: „Liegen Sie gefälligſt in ſtram-
mer Haltung im Bett, wenn ich vorbeikomme!“ Der ange-
fahrene irrige lächelt etwas geringſchätzig. Geſtern
ihm derſelbe Arzt die Lektüre des Berliner Tageblatts ver-
boten, weil es zu „liberal“ ſei. Der junge Mediziner iſt unter
deſſen, gefolgt von dem Unterofſizier, an die Gruppe heran
getreten. „Na?“ Der Gefreite reckt ſich auf. „Grenadier
Beyer, 5, 101, hat ſich erſchoſſen, Herr Aſſiſtenzarzt.“ „War-
um?“ mit ungedüldiger Händen egung. Der Gefreite zögert,
entſchließt ſich nur e „Auf'm Schießſtand hat ihm der
Herr Feldwebel 'ne Schelle gegeben. Und da und
er ſich erſchoſſen.“ „Kamel!“ entſcheidet der u
machen, rausheben!“ Dienſteifrig greiſt der Unteroffizier zu.Ein lebloſer örper wird herausgehoben und auf ein Bett ge-

Durch die gebräunte Haut des Geſichts ſchimmert eine
käſige Bläſſe. Von den Mundwinkeln faſern zwei dünne

über das etwas herabhängende Kinn. Der Arzt
beugt ſich über den Leichnam, horcht an der Bruſt, fühlt an
den Puls, zieht die Augenlider zurück und bewegt abwehrend
die Hand. „Schrumm!“ Der Unteroffizier freut Da

i Perſonalien

da hat
„Auf-

mit denauszufüllen ſamos! „'ne ſpaniſche Wand um das Beit

ſtellen!“ befiehlt der Aſſiſtenzarzt noch und wendet ſich zum
Gehen. Der Sanitäter winkt einen Krankenwärter herbei:
„Hol mir mal nell aus der Kantine für zwei Groſ

rſt! Aber Dalli, eh; der Herr Oberſtabsarzt kommt.“
Beauftragte geht, hört noch hinter ſich herrufen: „Und zwei
Flaſchen Bier!“ und prallt an der Tür faſt mit einem kl
dicken und runden Herrn zuſammen, der wie ein Gummiba

m Seine Augen überfliegen mit einem Blick den
aal. Jn ehrfürchtigem Abſtand hinter ihm ein Sanitäts

ſergeant mit einem gufgeſchlagenen Aktenbündel und geſpiß-
tem Bleiſtift in der Rechten. Der Oberſtabsarzt dekretiert, der
Sergeant e „Dritte Form, al en: Portwein, BratenWoll'n Se Braten u Alſo Braten mit Obſt, Milch,
zwei Milch!“ Am nächſten Bett: „Eisbeutel auf die
1 ſtündlich zu zählen!“ Hie und daine geſchickte Hand einen Verband zurück, betaſtet
eine Wunde. Endlich iſt der Rundgang beendet.
der Tür dreht der Oberſtabsarzt ſich zu dem halb
herum. „Wiſſen Sie, Herr Ko t dem ndlerwir's Bein abnehmen müſſen. nd zwar gleich. Helfen
wird's zwar nicht mehr. Aber es is'n c Fallaußerordentlich intereſſant. Sehen Sie, die Sepſis tat
vom linken Fuß aus Zwei Unteroffiziere in n
kleidern fahren draußen auf dem Gang beim Erſcheinen des
Oberſtabsarztes r auseinander. Der eine erzählte dem
anderen gerade, daß er nun ſchon 25 Tage hier „liege“ an
einer winzigen Verſtauchung, daß er jeden Tag von der Un-
allverſicherung fünf Mark bekomme und daß er ſich nach fünf
agen ein „erſtklaſſiges Rad“ kaufen könne. Drinnenſchießt der Uüntero igier ham auf den Gardereiter P So!

nu kriegen Se's Bein abgeſägt, Sie Drückeberger, Sie; laſſen
Se ſich man ſchon 'n Glasſarg bauen!“ Der Kranke iſt totenblaß geworden und blickt ſeinem Heini er mit leeren Fugen

nach. Jn breiten Strömen flutet das Sonnenlicht d ie
breiten hohen Fenſter. Jm Glaſt ſpielen die vielen egen
und auf dem Hof leuchtet das Grün der Ulmen he
Der Nebenmann des Gardereiters taſtet auf der B
ausgemergelten Fingern herum undwie die Vögel ſchön ſingen.“ Jn verträumlem Ton:
die Vögel ſchön ſingen. Wenn ich mal erſt wieder drau
bin, mach' ich aber ſeden Sonntag mit meiner Anna in
Wald, jeden Sonntag Ein Wägelchen wird hereinird
eſchoben, um den Gardereiter zu holen Operation,v Und der Jäger neben ihm flüſtert Wwmer ſeliger: e

ſchön die Vögel ſingen!“ Und feine Arme krümmenſeino Hände preſſen ſich feſt ineinander, als unſchöſen e

einen weißen blühenden Mädchennacken

re a e. e
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Kampf energiſch um den Bedrückungen, denen

ausg Dieſie ſeit t waren, ein EndeKen den vom en aunterſtützt. Der Haß der A richtet namentlichdas Truck Syſtem, das dem r in
linken d dem Arbeiter i ihen de A zu nehmen, was er ihm mit der

Halle und Saalkreis.
Halle, 83. Auguſt.

Die Revolution in Rußland.
Hente, Donnerstag abend, große Volksverſammlung

im Vellevne, Lindenſtraßze. Referent: Reichstags
abgeordreter Ledebour. Jedermann hat Zutritt. Be
ginn pünktlich /29 Uhr.

Die Gewerkſchaften und das Vereinsgeſetz.
Jn der am morgenden Freitag ſtattfindenden Sitzung

des Gewerkſchaftskartells wird Genoſſe Gülden-
berg dieſes Thema behandeln unter Berückſichtigung der in
den letzten Jahren ſeitens der höchſten Gerichtshöfe (Reichs-,
Kammer und Oberverwaltungsgericht) ergangenen Entſchei
dungen und an der Hand der geſetzlichen Beſtimmungen. Da
bezüglich des Vereinsgeſetzes die widerſprechendſten Entſchei
dungen fortwährend gefällt werden, eine genaue Aufklärung
über die Auslegung des Geſetzes aber für die Gewerkſchaften
von großer Wichtigkeit iſt, liegt es nicht nur im Intereſſe der
Delegierten ſondern auch der Vorſitzenden der Gewerkſchaften,
dieſe Sitzung vollzählig zu beſuchen.

Nicht 41 ſondern 43 Bewerbungen
um die hieſige Oberbürgermeiſterſtelle ſind eingelaufen. Es be-
finden ſich darunter, wie mitgeteilt worden iſt, 18 Erſte bezw.
Oberbürgermeiſter, 10 Zweite Bürgermeiſter bezw. erſte Bei-
geordnete, neun Beigeordnete und Stadträte, je ein Ober-
regierungsrat, Regierungsrat, Landrat und Amtsrichter und
zwei Vorſteher von Landgemeinden.

Nebenbeſchäftigung ſtädtiſcher Beamter.
Zurzeit ſtellt der Magiſtrat Ermittelungen an über die mit

Einkünften verbundenen Nebenbeſchäftigungen der ſtädtiſchen
Beamten. Es iſt bekannt, daß eine nicht unerhebliche Zahl
dieſer Beamten ſolchen Beſchäftigungen obliegt, ſei es als
verwalter, als Muſiker, als Rechnungsführer u. ſ. w. Wennder Zweck der Enquete darin beſtehe ſollte, alle mit beſon-

derem Einkommen verbundene Nebenbeſchäftigungen den Be-
amten zu unterſagen, ſo mag der Magiſtrat wenigſtens konſe-
quent vorgehen. Er mag dann alſo auch Herrn Weydemann
von ſeinem Poſten als Amtsanwalt entbinden und Herrn
v. Doſſow den Bau von Villen unterſagen, die zum Verkauf
beſtimmt ſind.

Eingeſtelltes Verfahren.
Gegen unſern Kollegen Thiele war u. a. ein Verfahren a

hängig gemacht worden wegen Beleidigung des Gendarmen
Schienemann in Frankleben. Die Beleidigung wurde erblickt
in einer unterm 8. September vorigen Jahres im Volksblatt
erſchienenen Korreſpondenz aus Merſeburg. Es handelte ſich
um ein kleines Rekontre zwiſchen Schienemann und dem Ein-
wohner Rüdig in Frankleben. Geſtern erhielt nun Thiele von
der Staatsanwaltſchaft die Mitteilung, daß das Verfahren ein
geſtellt worden ſei.

Von den ſonſtigen gegen unſren Kollegen ſchwebenden Pro-
zeſſen kommt einer morgen vor dem hieſigen Landgericht in der
Berufungsinſtanz zur Verhandlung. Thiele war vor zwei
Jahren in dieſer Sache Auflöſung zweier Sitzungen des
hieſigen Gewerkſchaftskartells vom Schöffengericht zu ſieben
Wochen Gefängnis verurteilt worden. Darüber wird morgen
die Strafkammer zu befinden haben. Jn einem weiteren
Prozeß war wegen Beleidigung des Herrn Weydemann durch
die Notiz Ein (verbotnes Morgenſtändchen
Thieles Verurteilung zu vier Wochen Gefängnis erfolgt. Jn
dieſer Sache ſteht am 18. Sept. vor dem Reichsgericht Revi-
ſion an. Drittens hat der Magiſtrat gegen Thiele wegen
einer im vorigen Jahre im Stadtverordneten-Kollegium ge-
haltenen Rede Beleidigungsklage erhoben. Ein Termin iſt

Kleines Fenilleton.
Ein Dichtergrab. Das Berl. Tagebl. ſchreibt: „Ueber die

mangelnde Pflege von Kleiſts Grab kommen immer uner-

freulichere en iregierung die Erfüllung der im Namen des deutſchen Volkes
übernommenen Pflicht, die Grabſtätte in würdigem Zuſtand zu
erhalten, und gleichzeitig appellierten wir an die Tätigkeit des
Verbandes Berliner Theaterdirektoren

dauernder Pflege des z
aufhin geht uns nun die Mitteilung zu, daß ſchon vor länge-
rer Zeit Direktor Dr. Brahm als eäuſtragter des Dirxektoren
verbandes ſich zu einem einſchlägigen Anerbieten an die zu
ſtändige Behörde gewandt hat, daß die Behörde aber das
Anerbieten glattweg abgelehnt hat. Damit ſei dem Direktoren
verband die Möglichkeit genommen worden, etwas zur Pflege
des Dichtergrabes zu tun.

Dies Verhalten der deutſchen Regierung iſt ungefähr das
„Belrübendſte und Unbegreiflichſte, was ſich in dieſer Ange-
legenheit ausdenken läßt. Zuerſt wird im Namen des deutſchen
Volkes die Fürſorge für die Ruheſtätte eines Kleiſt über
nommen, dann läßt man die Stätte gewiſſenlos verfallen, und
ſchließlich wehrt man noch anderen, freiwillig die dringend
nötige Fürſorge zu übernehmen. So handelt gegen Heinrich
von Kleiſt eine Regierung, an deren Spitze ein Mann ſteht,
der bei jeder Gelegenheit die Worte deutſcher Dichter und
Denker in ſeinen Mund nimmt.“

Das Berl. Tagebl. vergißt dabei nur, daß der Mann an
der Spitze die Worte deut da Dichter und Denker in ſeinem
Mund gergade ſo ſchlecht behandelt, wie ſeine Regierung das
Grab Kleiſts.

Ueber das neueſte Wert Gorkis, betitelt Die Kinder der
Sonne wird berichtet Am finnländiſchen Strande, wo Maxim
Gorki gegenwärtig weilt und ſich von ſeiner Haft ſehr gut er
holt hat, las er kürzlich im Freundeskreiſe ſein neueſtes Schau
piel Kinder der Sonne vor. Unter den Kindern der Sonne
erſteht Gorki die Künſtler und Ariſtokraten des Geiſtes Per

ſonen, die nicht für des Lebens Laſt ſondern zu üöheren
Zwecken geboren ſcheinen. Die Hauptfiguren ſeines Stückes
ſind ein Künſtler und ein Profeſſor. Der Künſtler erkennt im

ben nur die Schönheit, der Profeſſor nur die Wahrheit an,
wodurch die beiden das Leben von einem ganz verſchiedenen
Standpunkt betrachten. Hinter dieſen beiden Helden zieht
kaleidoſkopiſch eine ganze Schar kleiner willenloſer und un
glücklicher Leute vorüber. Die ſeltſamſten Typen hat Gorki

er zuſammengeworfen, und es fehlen auch ſeine „Barfüßler
pa. Dadurch bietet das Stück für die Schauſpieler ein be
onders reiches Material Künſtler und der Profeſſor

lange Monologe über die Schönheit und Wahrheit, wo

ereit erklärt hat. Dar-

geſchrieben iſt: alle hohlen Phraſen und Schlagwörter fehlen
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noch nicht angeſeht. Viertens fühlt ſich der Titularprofeſſor
Oberlehrer Suchsland durch eine unter Thieles Verantwortung
im Vollksblatte erſchienene Notiz beleidigt. Er hat Privatklage
angeſtrengt, nachdem die Staatsanwaltſchaft die Erhebung
der Klage im öffentlichen Jntereſſe abgelehnt hatte. Thiele hat
Gegenklage erhoben; ein Termin iſt noch nicht angeſett.

Einen anerkennenswerten Beſchluß
hat die hieſige freie Studentenſchaft gefaßt. Sie hat den Anſchluß an e nichtkonfeſſionellen Studenten Verbindungen ab

weil ſie es nicht für angebracht hält, die unerquickliche
paltung unter den Studenten in ein konfeſſionelles und ein

nichtkonfeſſionelles Lager zu vertiefen. Dieſe Stellungnahme
iſt durchaus korrekt. Mögen katholiſche und proteſtantiſche
Studenten konfeſſionelle Verbindungen gründen und dadurch
den freien wiſſenſchaftlichen Geiſt in die Zwangsjacke der ge
ſcheitelten oder geſchornen Dogmenlehre preſſen wollen, die
anders denkenden Studenten dürfen ſich trotzdem nicht ver-
leiten laſſen, einen Gegenpol zu konſtruieren und den kon
feſſionelleu Verbindungen dadurch gewiſſermaßen ein wirkſames
Relief zu verleihen.

Eine falſche Auskunft
erteilt die Militärbehörde den zur Leiſtung einer Uebung ein
berufenen Mannſchaften, wenn die Meldung eines hieſigen
Blattes richtig iſt, daß nämlich den von der Uebung Entlaſſenen
geſagt werde, ihre Arbeitgeber ſeien nach Z 616 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs verpflichtet, den Lohn für die Uebungszeit weiter
zuzahlen, falls das Arbeitsverhältnis nicht rechtzeitig gekündigt
worden ſei. So liegt das Rechtsverhältnis nicht. Gemeint
war der 8 616 allerdings ſo. Aber man hat nachträglich erklärt,
dieſer Paragraph enthalte kein zwingendes Recht, durch den
Arbeitsvertrag könne alſo die Entſchädigungspflicht des Unter
nehmers aufgehoben werden. Es iſt mithin nicht ſo, daß nur
die rechtzeitige Kündigung den Unternehmer von der Zahlungs
pflicht befreit, ſondern er kann auch durch die Arbeitsordnung
für ſeinen Betrieb den S 616 außer Kraft ſetzen. Davon haben
ſogar mehrere große Fabriken Gebrauch gemacht, die recht gut
in der Lage waren, ihren durch die Einberufung ohnehin genug
geſchädigten Arbeitern den Lohn weiterzuzahlen.

„Pflichtvergeſſene Eltern.“
Die Armen-Direktion veröffentlichte dieſer Tage die Namen

von 28 Männern und 4 Frauen, die ſich nicht um ihre Familien
bekümmern, ſo daß dieſe aus öffentlichen Mitteln unterſtützt
werden müſſen. Die hieſigen Blätter verzeichnen die Tatſache
unter der Spitzmarke „Pflichtvergeſſene Eltern“. Gewiß iſt
es ein Mangel an Pflichtgefühl, wenn Vater oder Mutter ſich
nicht um ihre Familien bekümmern. Aber die bürgerlichen
Phariſäer haben das wenigſte Recht, den Stab über ſolche
Eltern zu brechen. Wie mancher Arbeiter wird gezwungen,
ſeine Familie zu verlaſſen, weil er hier keine Arbeit findet,
ſeine Kinder nicht ernähren kann, aber auch keine Unterſtützung
erhält, weil er arbeiten könne, wenn er nur wolle. Zur Not
geſellen ſich dann leicht und verurſacht durch das Elend ehe-
liche Zerwürfniſſe, ſo daß eine Heldenausdauer dazu gehört,
die Direktion über ſich und die Familie nicht zu verlieren.

Uebrigens: Warum immer nur über die unglücklichen, vom
Elend übermannten Proletarier den Stab brechen Sind
nicht ſolche Eltern, die ſich ihrer Kinder erledigen indem ſie
dieſelben Leuten à la Dippold anvertrauen, nicht noch viel
flichtvergeſſener? Mögen doch die Tugendprediger erſt malfünf zehn Jahre lang das proletariſche Elend in ſeinem

ganzen Umfange durchkoſten, wer weiß, ob ſie nicht viel früher
„pflichtvergeſſen“ werden, als die, über deren Fehler ſie jetzt
mit Pfaffenmoral zu Gericht ſitzen.

Agrariſche Poeſie.
Jm Sprechſaal des agrariſchen Hauptorgans, der D. Tages

Ztg., finden ſich folgende ſchwungvollen Verſe:

O Fleiſchersmann, o
Streng' Dich doch allzuſehr nicht an
Mit Deinem Fleiſchnotſtandsgeſchrei
Das iſt ja doch nur Schwindelei!
Heraus kommt doch die ganze Sache
Auf liberale Händlermache
O fall' auf dieſen Kitt nicht rein
Und höre endlich auf zu ſchrei'n!

bei der Künſtler in Verſen ſpricht. Ein großer Vorzug des
Stückes ſoll in der Einfachheit der Sprache liegen, in der es

ihm. Wie Gorki mitteilte, hat er das Stück dem Moskauer
Künſtleriſchen Theater zur Auſführimg überlaſſen, wo es in

utage. Wir forderten neulich von der Reichs- à dieſem Spätherbſt in Szene gehen wir

der ſich freiwillig zu

Echt ruſſiſch. Der Chef einer Bergbatterie, ein Oberſt,
kommt in ein Dorf und betritt um die Mittagsſtunde die
Schule, die zugleich als Kapelle dient. Er fordert den Lehrer
auf, die Kinder nach Hauſe zu ſchicken und die Räumlichkeiten
zu einem Nachtlager einzurichten. Als der Lehrer in höf-

ichen Worten ihn darauf aufmerkſam macht, daß er ſich in der
örtlichen Schule befinde, und daß der Unterricht n rcht be
endigt ſei, jagt der Offizier die Kinder aus der Schule und
befiehlt dem Lehrer, die Beinkleider abzulegen und ſich im
Korridor in den Winkel zu ſtellen, wo er bewacht von zwei
mit gezückten Säbeln poſtierten Soldaten anderthalb Stunden
en muß; dann erhält er eine Haft von 17 Stunden zu

iktiert. Ferner läßt der Herr Oberſt den Dorfälteſten kommen
und fordert Quartier und Heu für die Soldaten. Wohnungen
werden vom Dorfälteſten beſorgt; was das Heu anbetrifft, ſo
teilt er dem Oberſten mit, daß ein Bauer ſolches zum Preiſe
von 50 Kop. pro Pud zu verkaufen habe. Das genügt. Der

r läßt ihm die Hoſen und ſeine Dienſtzeichen abnehmen.
Nachdem der älteſte mit der geſchlagen worden war,
befiehlt der Oberſt, er ſolle ins Dorf gehen und einen Kandi-daten für ſeinen Poſten holen. Auf ſeine Bitte hin, man
möchte ihm ſeine Hoſen zurückgeben, wird er auf die Straße
gejagt, wo er anderthalb Stunden mit entblößten Beinen zu
L muß. Als der Oberſt erfährt, daß der Aelteſte dem

Befehle nicht nachgekommen iſt, da er ſich r in einem
ſolchen Zuſtande ins Dorf zu gehen, läßt ihn der Oberſt ver-
haften. Erſt am nächſten Tage wird er mit dem Lehrer zu-
ſammen in Freiheit geſetzt. Daß dieſe Roheiten für den
Oberſten keinerlei Folgen hatten, iſt ſelbſtverſtändlich.

Eine neue Tertiärzeit. Die Erde geht wieder einer
Furrre wie ſie der Tertiärzeit entſpräche, entgegen: da
S will nach einer Mitteilung des Globus der Ornithologe

Filhelm Schuſter einige Anzeichen aus der Vogelwelt bei-
bringen. Vor allem das immer mehr, und zwar ſowohl nach
Art als Jndividuenzahl um ſich greifende, faſt ſchon Gewohn
heit bildende Ueberwintern derjenigen Vögel, die eigentlich 3
vögel ſind; ſehr bezeichnend iſt dabei die Tatſache, daß die
Winterquartiere dieſer zu Standvögeln ſich wandelnden Sänger
und Lufträuber mit den Jahren immer weiter in höhere Brei-
ten vorgeſchoben werden. Umgekehrt kommen nordiſche Vögel,
wie beiſpielsweiſe die Seidenſchwänze, jetzt lange nicht mehr ſo
ahlreich nach Deutſchland wie in früheren Jahrzehnten. Jetztren ſich hier Sommerquartiere und Brutgebiete ſüdlicher
ögel, von denen früher nichts zu ſehen war; bemerkenswerter-

o chersmann,
Müller ir nur anie boten einſt, wie Du, ger

a hr Geſ nicht mehr verdien“eit man dem Landwirt Luft acht,
hm, den man doch bisher verlacht!
e haben ſie das Recht erkannt

halten treu zum Mittelſtand.
O Fleiſchersmann, o Fleiſchersmanmch warne Dich, ſo W ich kann

örſt Du nicht auf mit Notgeberden,
ird es Dein eigner Schade werden:

Du ſelbſt her zum Mittelſtand,
Gehſt mit dem Bauer Hand in HandDoch während Du Dich müh'ſt mit Schrei'n
Legt Euch der Händler beide rein!

Sollte dem Oertelchen wieder mal die dichteriſche Ader auf
ſein? Unmöglich wäre es nicht, daß er ſein Ligener

Sprechſaldichter geweſen iſt. Wie der Bauer mit dem Fleiſcher
Hand in Hand geht, weiß man. Vorerſt werden nicht Bauer
und Fleiſcher vom Händler hineingelegt ſondern Fleiſcher
und Händler vom Bauer.

Die Familie „von Leipziger“.
Als unlängſt Graf Guido Henckel v. Donnersmarck von

chriſtlichen und jüdiſchen Geldleuten den Zehnmillionenfonds
zuſammenſchnorren wollte zur Unterſtützung notleidender Offi
ziere aus adligen Familien wurde bekannt daß der Vorfahre
des Grafen mit dem urgermaniſch klingenden Namen vor dreihundert Jahren Hofjude in Wien gegen iſt. Dieſe Erinne

rung tat dem edlen Guido Henckel weh. Als deutſcher Junker
vergoldet man zwar gern an Wappen mit jüdiſchem Gelde,
läßt ſich aber nicht gern an ſeine jüdiſche Herkunft erinnern.

Ein ähnlicher Fall ſcheint jetzt bei der e v. ar
vorzuliegen. Durch die bürgerliche Preſſe ging dieſer Tage
die Mitteilung, der genannten Familie ſei die Erlaubnis er
teilt worden, „den alten Familiennamen v. Leipzig wieder
anzunehmen“. Es wird dann des breiteren erzählt, das Ge
ſchlecht derer v. Leipzig gehöre dem älteſten Meißniſchen Adel
an, werde ſchon 1185 in Urkunden erwähnt, habe im Laufe
der Jahrhunderte in der Schreibweiſe ihres Namens dieſelben
Veränderungen durchgemacht wie die Stadt Leipzig, nach der
ſie ſich benenne und habe noch vor Ende des 17. Jahrhunderts
v. Leipzig geheißen. Wann dann die Endung „er“ ange-
hängt wurde, ſei nicht feſtzuſtellen. Wahrſcheinlich wäre der
Name v. Leipziger als Zuſammenfaſſung aller Glieder der im
Torgauer und im Wittenberger Kreiſe begüterten Familie auf
gekommen. Jetzt wolle man wieder zum alten Namen v. Leip
zig zurückkehren.

So wird die Geſchichte wohl nicht richtig ſein. Wenn dieFamilie Urkunden aus dem Jahre 1185 adweiſen kann, dann

müßte ſie erſt recht genau nachweiſen können, ob und wann
aus dem alten v. Leipzig der „Kollektivname“ v. Leipziger entſtanden iſt. Jn Wirklichkeit wird die uralte ſächſiſche Familie

v. Leipzig aus geſtorben ſein, und die Familie v. Leipziger
iſt eine ganz andere und zwar eine jüdiſcher Abſtammung, wie
auch die Namen Berliner, Breslauer, Bamberger, Mann
heimer u. ſ. w. ſicher auf jüdiſche Abſtammung ſchließen laſſen.
Daran durch den Namen gemahnt zu werden, ſtört das junker-
liche Selbſtgefühl, darum wird der alte Name v. Leipzig aus
der Gruft geholt. Rittergutsbeſitzer v. Leipziger war von
18393-—98 der Reichstags Abgeordnete für WittenbergSchwei
nitz; er iſt dann durchgefallen und wird das Mandat auch nicht
wieder gewinnen, wenn er ſich aus dem verdächtig ſemitiſchen
v. Leipziger in den urdeutſchen v. Leipzig verwandelt.

Die kluge Halleſche ſehen zeichnet ſich nicht nur
durch hervorragende Kenntniſſe in Schweine Angelegenheiten
aus, wie wir ſchon geſtern nachweiſen konnten, ſondern auchdurch ihr Wiſſen auf dem Gebiete des Verwaltungsrechtes.

Unſere neuliche über die Beſtrafung hieſiger Gondel-
beſitzer durch die Polizei wegen lens der brennenden La-
terne bei abendlichen Gondelfahrten, hat's der Hall. Ztg. an
etan. Sie ſchreibt, die Notiz rege von Gift und Gehäſſig-
eit“, und überall, außer in der Redaktion des Volksblattes,

e es bekannt, daß die Strompolizei von der Regierung ge
ührt werde, daß alſo die ſtädtiſche PolizeiVerwaltung mit

Ausübung der Strompolizei „abſolut nichts zu tun habe.“
inwiederum iſt überall, außer in der Redaktion der Hall.
tg. bekannt, daß zwar die ſtrompolizeilichen Verfügungen

weiſe rücken die ſüdli und ſelbſt die heimiſchen Vögel nicht
allein nach Norden, ſondern auch gleichzeitig nach den Berg-
höhen vor. Den Girlitz, den nächſten Verwandten des

angrienvogels, kannte der berühmte Ornithologe Nyumannder in der erſten W des vorigen Jahrhunderts lebte noch
nicht aus der Beobachtung in der freien Natur. Heute kommt
der Girlitz überall in Mitteldeutſchland vor, vereinzelt bis nach
Holland und Jsland hin. Das Steppenhuhn, das nur in
den Wüſten der Mongolei zu finden war, unternahm 1863
einen Auswanderungsverſuch nach Europa, und 1888 über-
ſchwemmten viele Tauſende dieſer ſchönen Vögel Deutſchland
und drangen über Frankreich und Holland bis an das Meer,
wo die meiſten von ihnen in den Fluten des Atklantiſchen
Ozeans zugrunde gingen. Die an geſchützten Brutſtellen in
Mitteleuropa Zurückgebliebenen haben allerdings bisher die
P einer dauernden Bereicherung unſerer Vogelwelt
nicht erfüllt.

Wenn Deutſchland wieder ſiegen wärde.
Dem beſiegten Frankreich wird eine Kriegskontribution von

5 Milliarden Fla ſchen Champagner auferlegt; ſie werden im
Juliusturm bei Spandau aufbewahrt, um an notleidende
deutſche Offiziere verteilt zu werden.

Eine neue Blütezeit bricht für Deutſchland heran. Ein
Ordensregen ergießt ſich über das Land, von dem ſelbſt die
Hunde nicht veyſchont werden.

Fürſt Bülow, der on in Friedenszeiten alle verfügbarenOrden nd Ehren erhalten hatte, wird zum Nationalheiligen
ernannt.

Die Veteranenvereine n ſich ſo ſtark, daß neue Jnſeln
entdeckt werden müſſen, um Platz für ſie zu erhalten.

Die Frömmigkeit breitet in ungeahnter Weiſe aus.
Von jetzt ab hahen die Bürger vor jedem Soldaten ſtramm

zu ſtehen, um ihren Patriotismus zu beweiſen.
Jn Berlin wird der Ruhm unſeres Heeres in ſchwungvollen

S n verkündet. Drei Stenographen werden
obſüchtig.
Dadurch werden die Leutnants ſo n daß ſie nur

nog; als Feſſelballons verwendet werden können.
en neügeborenen Kindern wird eine e in den

Körper Ahſelnst, auf der ſie fortwährend die Wacht am Rhein
en.ſpielen mü

ur Verbreitung vaterländiſcher Geſinnung durch die Mutter
milch wird den Ammen dreimal täglich eine Miſchung von Ge
m und Putzpomade eingegeben.

Mancher brave r wird nag ſeiner glücklichen Heimkehr
unter Orden erſtickt neben ſeinem Bette gefunden.

Da Deutſchland bereits ganz mit Denkmälern bedeckt iſt,
muß das Siegesdenkmal in Marokko errichtet werden.

(Simpliciſſimus.)



von der en werden, daß aber die Ausder S um dieſe handelte es ſie Sane
der hieſigen Polizei iſt.

Die r macht auch in Deutſchland, ob
wohl der größte Staat Preußen ſie noch nicht zuläßt, Fort
ſchritte. Bis Ende Juni ſind verbrannt worden in Gotha 3707
Leichen, in Heidelberg 1566, in Mannheim 239, in Mainz 350.
Ueber die Benutzung der Verbrennungsöfen in Hamburg-Ohls
dorf, Jena und Offenbach enthält die neueſte Nummer des
Organs der Feuerbeſtattungs Vereine keine näheren Mit
teilungen, doch auch in dieſen Orten werden die Verbrennungs
öfen fleißig benutzt.

Die Blumendiebſtähle auf den hieſigen dhöfenhaben, wie in der Friedhofskommiſſion n eführt ren fie

trotz der auf jede Anzeige geſetzten Prämie zugenommen.
Dieſen negativen Erfolg haben die ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten vorausgeſehen, als ſie vor einem halben Jahre
Sfen Auswerfung der Anzeigenprämie ſprachen. Genoſſe

kur warnte auch davor, das Spitzelunweſen großzuziehen. Es iſt aber nicht jedermanns Sache, ſich durch er
Anzeige der Beurteilung auszuſetzen, er habe

durch die Anzeige in den Beſitz der Geldprämie gelangen
wollen. Vielleicht wäre mancher Diebſtahl gemeldet worden,
wenn keine Prämie e n wäre. Alle Polizeimaß
nahmen, die auf die niederen Inſtinkte im Menſchen rechnen,
r ſich als verfehlt erwieſen. Man hebe die Denunzianten
elohnung auf, und jeder Anſtändige wird nach Kräften denBlumendiebſtählen auf den Friedhbfen entgegenwirken.

Zur letzten Ruhe beſtattet wurde am Mittwoch nach
mittag auf dem Kröllwitzer Friedhofe der Genoſſe Karl Becker.
Es hatten ſich eine große Anzahl Genoſſen und Berufskollegen
des Verſtorbenen eingefunden, um dem alten Kämpfer das
letzte Geleite zu geben. Jm Namen des Sozialdemokratiſchen
Vereins für Halle, legte Genoſſe Lepitz ein Palmenarrange
ment am Grabe nieder. Des weiteren widmeten Blumen-
ſpenden die Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler, Sitz Ham
ars und die Organiſation der Steinarbeiter, welcher der Ver
ſtorbene angehörte.

Wegen Verführung iſt am 3. Dezember v. Js. vom hie-
ſigen Landgerichte der Fabrikarbeiter Friedrich Sondermann
u 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Auf ſeine Revi-
ion hat geſtern das Reichsgericht das Urteil wegen ungenügen

den Feſtſtellungen aufgehoben und die Sache an das Land
gericht zurückverwieſen.

Braunſftein im Zuchthaus. Der praktiſche Arzt Dr. med.
Braunſtein, der wegen raffinierter Betrügereien von der

trafkammer in München zu insgeſamt ſieben Jahren Zucht-
haus verurteilt wurde, iſt dieſer Tage zur Verbüßung derStrafe von der Anger Fronfeſte in München in das Zuchthaus
zu Plaſſenburg eingeliefert worden. Die kürzliche Meldung,
daß gegen Dr. Braunſtein eine neuerliche Unterſuchung wegen
Betruges anhängig ſei, beſtätigt ſich nicht. So ſpielt ſich der
letzte Akt des Dramas, das in Halle ſeinen Anfang nahm, in
der alten Bergveſte bei Kulmbach ab.

Gröbers, 2. Auguſt. Einbruch. Jn der Dienstag Nacht
brachen Diebe in der Zuckerfabrik von Zeiſing u. Ko. hier ein
und entwendeten Kupfer- und Zinkplatten und andere Metall
teile im Werte von annähernd 2000 Mark. Von den Dieben,
die ſchon acht Tage vorher der Fabrik einen erfolgreichen nächt-
lichen Beſuch abgeſtattet, fehlt jede Spur. Die Firma ſetzt
durch Jnſerat eine Belohnung von 150 Mark für die Ergrei
fung des Täters aus.

c.
Aus den Nachbarhkreiſen.

Saarabien und Mansfeld.
Der Prozeß, der vor Wochen in Sarräbien beendet iſt und

in ganz Deutſchland berechtigtes Aufſehen erregt hat, konnte
auch den Mansfelder Berg- und Hüttenleuten, trotz Bergboten,
nicht verheimlicht werden. Der Prozeß iſt auch ihnen zur
Kenntnis gekommen und hat in ihnen eine Fülle von Erinne-
rungen wachgerufen; hauptſächlich die Erinnerung an den

Prozeß Schrader gegen den vor Jahresfriſt verſtorbenen
Genoſſen Wilhelm Grothe, den ſozialdemokratiſchen Reichs
tags- Kandidaten für die Mansfelder Kreiſe.

Der Prozeß Schrader gegen Grothe bildete eine Parallele
zu dem Prozeß Hilger gegen Krämer in Saarabien. Beide
Prozeſſe entſtanden aus ein und. derſelben Urſache; in beiden
Prozeſſen war der Kläger ein Bergwerksdirektor, und in bei
den Prozeſſen hatten gleiche Vorkommniſſe den Grund zu an
geblichen Beleidigungen gegeben. Nur dadurch wird dieParallele zerſtört, raß Grothe nicht den ihm ebenfalls zu Ge-

bote ſtehenden großen Zeugen-Apparat aufbot. Deshalb hat
der Grotheſche Prozeß nicht ſo viel Staub aufgewirbelt wie
der in Saarabien. Grothe fürchtete für die Mansfelder Berg-
und Hüttenleute, die er als Zeugen aufrufen würde. Dieſe
Befürchtung war, darüber ſind wir Mansfelder uns klar, nicht
unberechtigt. Die Zahl der Opfer des allgemeinen, geheimen,
direkten Wahlrechts, die im Mansfeldſchen nach der Reichs-
tagswahl von 1903 fielen, wäre noch größer geworden.

Wie Herr Hilger, der ſich ſelbſt früherer Aeußerungen nicht
mehr entſinnen konnte, durch die beſchworenen Ausſagen von
Zeugen an ſelbige erinnert wurde, ſo könnten im Mansgsfeld-
ſchen Tauſende von Berg- und Hüttenleuten Herrn Schrader
an eine ſeiner Aeußerungen erinnern. Als er am 10. Juni
1900 die Mansfelder Berg- und Hüttenleute zu der anderen
Tages ſtattfindenden 700jährigen Jubelfeier der KuxJnhaber
des Mansfelder Bergbaues einexerzierte und ihnen ſagte, wie
ſie ſich Wilhelm II. gegenüber zu benehmen hätten, da ſprach
er die nicht mißzuverſtehenden Worte: „Soziale und politiſche
Neuerungen, welche das allgemeine, geheime, direkte Wahl
recht mit ſich brachten, führten bedenkliche Erſcheinungen her
bei.“ Zu der Zeit glaubte er wohl nicht, daß die, nach ſei
ner Auffaſſung „ſo bedenklichen Erſcheinungen drei Jahre
ſpäter ſo gewaltig und beiſpiellos im Mangsfeldſchen ſich zei
gen würden. Wie es Herrn Hilger Kummer bereitete, daß
in ſeiner Machtſphäre ſeine Untergebenen nicht alle national
liberal wählten, ſo bereitete es Herrn Schrader Kummer, daß
in ſeinem Machtbereich nicht alle „reichstreu“ ſtimmten, ſondern
über 9000 Männer einen der ihrigen wählten. Darob maß-
regelte trotz „geheimen“ Wahlrechts Herr Hilger in Saarabien,
Herr Schrader im Mangsfeldſchen.

Herrn Schrader ſcheint es aber heute noch nicht einzuleuch-
ten, daß in dieſen Erſcheinungen der Jahrzehnte hindurch ſich
aufgeſpeicherte Groll über das im Mansfeldſchen herrſchende
Syſtem Leuſchner und über die Enttäuſchung, daß Schrader
als Nachfolger Leuſchners mit dieſem Syſtem nicht brach,
ſich Luft machte. Dieſes Syſtem zu geißeln, erachtete Grothe
für. ſeine Pflicht, und die Mansfelder Berg- und Hüttenleute
ſind ihm übers Grab hinaus dankbar. Sie ſind ihm andere
Richter als die, welche ihn verurteilten. Der Richter öffent
liche Meinung“ in unſerer Zeit, kann nun einmal die Richter

von Staats wegen nicht mehr verſtehen.
Wie Herr Hilger zugeben mußte, daß er als Berg- Aſſeſſor

einen anderen Standpunkt als jetzt vertreten habe, daß er mit
den ſtreikenden Bergleuten gemeinſam ein Trutzlied ſang, ſo
müßte auch Herr Schrader zugeben, daß er zu Leuſchners
Zeiten über das Vorwärtsſchreiten der Sozialdemokratie eine

Aud.

andere Meinung als jetzt hatte. Aeußerte er doch ſeinerzeit
in bezug darauf: „Das Rad iſt im Rollen, und
niemand vermag es aufzuhalten.“ Wie nun
aber aus ſeinen Aeußerungen in der Neuzeit zu entnehmen
iſt, muß er ſich dazu fähig fühlen, das Rad aufzuhalten.
Nun, er e es verſuchen. Zu den mancherlei Enttäuſchun
en die er ſchon erlebt hat, wird ſich noch manche hinzu-
geſellen.

Den Ausfall der letzten Reichstagswahl in den Mansfelder
Kreiſen bezeichnete er ale eine Schmach und ſprach im reichs
treuen Vereine die Hoffnung aus, daß dieſe Scharte das
nächſte Mal wieder ausgewehzt werde. Er wird ſich auch
nicht täuſchen. Die Berg- und Hüttenleute ſehnen ſich gleich
falls darnach, die „Scharte“, nochmals durch einen Brotver-
teuerer im Reichstage vertreten zu werden, auszuwetzen und
die „Schmach“ zu vergelten, die ihnen durch die Maßregelung
ihrer braven Kameraden bei der „geheimen“ Wahl 1903 zuge
fügt worden iſt. Das Hilgerſche Syſtem in Saarabien iſt
zuſammengekracht; das Leuſchner-Schraderſche Syſtem im Mans-
feldſchen wird ebenfalls zuſanmnenkrachen, und wenn auch
Schrader nicht nur Mitglied des Flottenvereins iſt ſondern
auch dem Reichsverbande gegen die Sozialdemokratie angehört.
Die Toten reiten ſchnell.

L

Aus dem Verwaltungs- und Kaſſenbericht des Mans
elder Knappſchaftsvereins zu Eisleben für 1904. Die
elegſchaft iſt von 20 055 auf 20 564, alſo um 509 u

Die Zahl der Penſionäre und Unterſtützungsempfänger betrug
5663 und hat ſich gegen das Vorjahr um 152 vermehrt. Die
Einnahme des Vereins belief ſich auf 2 343 266.67 Mk., die
Ausgabe ſtellte ſi a 330 665.67 Mk. Jn den Einnahmen
ind 947 824.70 Mk. Beiträge der Mitglieder und 933 358.03

Mark Beiträge der Mansfelder Kupferſchiefer bauenden Gewerk
ſchaft und der auf den Werken derſelben beſchäftigten Unter
nehmer enthalten. Von den Ausgaben entfallen 936 249.15 M.
auf Penſionen und e und 539 761.84 Mk. auf
Unterſtützungen in Krankheitsfällen. Jm Durchſchnitt bezogim Berichtsjahre ein Ganzinvalide 303.25. Mk., ein
invalide 127.37 Mk., eine Witwe 138.69 Mk. und eine Waiſe
47.13 Mk. Auf einen Krankenfall kamen durchſchnittlich 14,6
Tage, gegen 16 Tage im r und es belief ſich
das Krankengeld für einen Krankentag im Durchſchnitt auf
1.19 Mk. gegen 1.20 Mk. im Jahre 1903. Das Vereinsver-
mögen hat ſich im Berichtsjahre um 255 041.70 Mk. vermehrt,
und beziffert ſich auf 4631 790.34 Mk. Auf ein ſtändiges

m ied entfällt ein Vermögensanteil von

Zeitz, 2. Auguſt. Zum Bericht des Zentral-Vor-
ſtandes. Es ſoll nachträglich bemerkt werden, daß bei der
Angabe der am Orte befindlichen Arbeiter in Zeitz vielfach die
weiblichen Arbeiter mit enthalten ſind, z. B. bei den Handſchuh-
machern, Zigarrenmachern, Konditoren, beim Handels und
Transportgewerbe etc. Wir bitten das alſo zu beachten.

Weißſzenfels, 2. Auguſt. Submiſſionsblüte. Die Ver-
gebung der Bauarbeiten für das neue Seminar 2800 Kubik-
meter Erdaushub, 750 Kubikmeter Bruchſteinmauerwerk, 5500

ſehr wirkſamer Weiſe bekunden kann.

Kubikmeter Ziegelmauerwerk hat eine recht nette Sub-
miſſionsblüte gezeitigt. Die Mindeſtforderung betrug 65 787,29
Mark, die Höchſtforderung 120 056,60 Mk., alſo ziemlich das
Doppelte. Auch ein Reis am Baume der ſozialen kapitali-
ſtiſchen Freibeuterei.

Naumburg, 3. Auguſt. Die Parteigenoſſen, welche
ſich an dem Sonntag ſtattfindenden Spaziergange beteiligen
wollen, mögen ſich um 6 Uhr früh am Realgymnaſium ein
finden.

Naumburg, 1. Auguſt. (E. B.) Gewerbegerichts-
wahl. Bei der heute für die Auge waren ſtattgefun
denen Gewerbegerichtswahl wurden ſämtliche Stim-
men für den vom Kartkell aufgeſtellten Kandidaten abgegeben.
Auch wurden die beiden von den Arbeitgebern zu wählenden
Beiſitzer einſtimmig d. h. jeder mit einer Stimme ge-
wählt. Die Gewerkvereinler haben ſich heute nicht mehr be-
teiligt. Auch die Beteiligung der Arbeitnehmer hätte heute
eine ſtärkere ſein können, namentlich die Maurer genimmer noch nicht einſehen zu können, daß man a bei

einer derartigen Wahl ſeine Jntereſſen-Solidarität ſogar in
Die in Freyburg arbei-

tenden Steinmetzen hingegen haben durch vollzähliges Erſchei-
nen wieder einmal einen ſchönen Beweis dafür erbracht, daß
ſie nicht nur dem Namen nach organiſiert ſind. Wenn manbedenkt, daß die Gewerkvereinler ſtehe vorgeſtrige Notiz) trotz

ihres „tatkräftigen und energiſchen“ Eintretens für ihren Kan-
didaten mit großen Annoncen und ſonſtigen Bemühungen
ganze ſechs Stimmen bekommen haben, obwohl ihr Kandidat
eine recht ſympathiſche Perſon iſt, ſo iſt deren Niederlage als
eine vollſtändige zu bezeichnen und nur ſo zu erklären, daßdie hieſige Arbeiterſchaft ſich immer mehr von der nur-har-
moniſchen Jntereſſen- Vertretung abwendet.
braucht man dies freilich auch nicht.

Naumburg, 2. Aug. Berichtigung. Nach dem Bericht
über den Kreistag in Aue ſoll ich beim Punkte Kommunal-
Wahlen den Zuſatz „Bei Streitigkeiten über die Kandidaten-
frage entſcheidet der Zentralvorſtand“ zur Reſolution Leopoldt
eingebracht haben. Dies iſt nicht richtig. Mein Antrag ſollte
genau das Gegenteil bezwecken und war, wie aus der Debatte
hervorgegangen ſein dürfte, in erſter Linie dazu beſtimmt, dem
Antrag des Gen. Schollbach ein ſeliges Ende zu bereiten. Bei
meiner Auffaſſung über das Weſen der Demokratie lege ich
Wert darauf, dies feſtzuſtellen. H. Schacht.

Köſen, 2. Auguſt. Kommunalrevolnution. Jn einer
Diheng der Stadtverordneten legten neun Mitglieder wegen
Differenzen mit dem Bürgermeiſter ihre Mandate nieder.

Bad Köſen, 2. Auguſt. Achtuhr-Ladenſchluß. DerRegierungspräſident in Merſeburg hat auf Antrag von mehr
als zwei Dritteln der beteiligten Geſchäftsinhaber angeordnet,
daß in der Stadt Köſen alle offenen Verkaufsſtellen vom
1. Oktober bis 31. März an den Werktagen, abgeſehen von den
Sonnabenden und den ſonſtigen geſetzlich zugelaſſenen Aus
nahmetagen um 8 Uhr abends für den geſchäftlichen Verkehr
zu ſchließen ſind

Eilenburg, 2. Auguſt. (Eig. Ber.) Gewerblöche
Fortbildungsſchule. Der Unterricht der oblig a-
toriſchen neu eingerichteten gewerblichen Fortbildungs-
ſchule beginnt am Montag, den 7. ds., und ſind zur Teil-
nahme an demſelben verpflichtet alle in Eilenburg wohnhaften
und nicht bloß vorübergehend beſch r en Arbeiter, ganz gleich, ob Geſelle, o ehrling oder Arbeiter,
ſofern ſie das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Die
Schulpflicht erliſcht mit dem Schluſſe desjenigen Schul
jahre s, in welchem die Schüler das 17. Lebensjahr voll
enden. Eltern, Vormünder und Arbeitgeber ſind gehalten, ihre
Angehörigen oder Arbeiter auf dieſe Beſtimmungen aufmerk-
ſam zu machen und ſie zum Schulbeſuch r alten. Arbeit-
a haben außerdem diesbezügliche Mel t a er

en S

Zu bewundern

üllen. Ein großer Teil der in Betracht kommen üler
at ſich W nicht angemeldet, und ſeien dieſelben aufmerkſam

gemacht, daß ſie ſich am Freitag, den 4. ds., abends 6 Uhr,
mit Schreibmaterial in der Turnhalle der Bürger-
ſchule einzufinden und zu melden haben.

Freiroda, 2. Auguſt. (Eig. Ber.) Eine nichts wür-
dige Tat führte die Dienſtknechte Mar Geisler, Otto
Brode, Oswald Schumann, Franz Freigang und

l hatte ſich eines Tages nach dem TurnfeſtRoheitsvergehen vor das Landgericht Halle. Die Schlägerei
Alfred G a gelmann, ſämtlich von zu wegen erheblicher

abgeſpielt und wurde

Ein alter Mansfelder Bergmann

nommen haben: „Stecht ſie mit dem
die fünf Perſonen über Menſchen her,
das Fgingſtee ch am Leiche auf 6 Männer und eine Frau Fäuſte,

eſſer und Schla rin nieder. Mit der Mißhandlung dieſer
Perſonen gaben die Angeklagten aber nicht zufrieden. Kaum
z das Robitzſche Ehepaar aus i as Lokal ver-
aſſen, da bemerkte die Frau, daß einer der n inter

ſie herſchritt. Als ſie ihren Mann hiervon in Kenntnis ſetzte,
erhielten beide ebenfalls ohne Anlaß Schläge über den Kopf.
Auf einen Hilferuf der Mißhandelten ſtürzten alle fünf P
klagten über Robitzſch her und Korn ihn derartig blutig,
daß er ſich ſofort bei einem Barbier verbinden an mußte.
Auch der Schloſſer Schwenke wurde in ähnlicher Weiſe miß-
handelt. Zu ihrer in konnten die Angeklagten
i nichts anführen; ſie hatten ihre Opfer in gemeiner

eiſe ohne Anlaß überfallen. Das Turnerfeſt war friedlich
verlaufen; nur der Suff kann den lag zu den Taten ge
geben haben. Das Reſultat der Verhandlung war Freigan
wurde zu 8 Monaten, Gagelmann zu 5 Monaten, -Geisler
Schumann zu je 3 Monaten und Brode zu 2 Monaten Ge
fängnis verurteilt.

itterfeld, 2. Auguſt. h n vgtzr enerNacht gegen 12 Uhr iſt das Abdeckereigebäude des Abdeckerei-
beſitzers Edmund Denzin hier, äußere Zörbigerſtraße, total
niedergebrannt. Ueber die Entſtehungsurſache konnte bisher
nichts Beſtimmtes feſtgeſtellt werden.

Bad Schmiedeberg, 2. Aug. (Eig. Ber) Ruſſiſche Zuſtände ev t W der Landwirtſchaftüchen Maſchinenfabrik

vorm. Hentze (Jnh. E. Bohne) dadurch eingeführt, daß Herr
Hentze, der die Fabrik vor kurzem verkaufte und in Oſtpreußen
ein Rittergut gekauft hat, die Arbeite wenn ſie' das.Eldorado verlaſſen. Ein derartiger da ſpielte ſich wieder am
33. Juli, nachmittags 4 Uhr, ab, ſo daß der Gendarm als Retter
in der Not herbeigeholt werden mußte. Der Gauleiter des
Metallarbeiterverbandes hat ſich auch ſchon Mühe genommen,
die Leute zu organiſieren, aber vergebens. Hoffentlich ſorgt die

abrikleitung dafür, daß die Leute einſehen, daß nur eine ge
chloſſene Organiſation die Mißſtände beſeitigen kann.
4Mna- 3. Auguſt. Liquidiert hat der Konſumbverein für
ahna.

Liebdenwerda, 2. Auguſt. Zur Ergreifung des Baum-
frevlers, der, wie berichtet, auf der Kreisſtraße Liebenwerda
Lauſitz 54 Obſtbäumen die Krone abgebrochen hat, iſt eine Be
lohnung von 50 Mark ausgeſetzt worden.

Neuhaldensleben, 2. Auguſt. Gefaßter Sittlichkeitsverbrecher. Vor zirka vier Wochen verübte der Gelegenheits
arbeiter Aug. Ackermann am Wietersbuſch an einem 10jährigen
Mädchen von hier ein ſcheußliches Sittlichkeitsverbrechen, nach
dem er das Kind durch Kirſchen an ſich gelockt hatte. Nun
mehr iſt es gelungen, den Unhold in Helmſtedt, wo er ein
reine S an einem 5jährigen Mädchen begehen wollte,
zu verhaften.
geh Augnſt. Arbeiterriſiko. Bei den Ab

teufungsarbeiten des in der Anlage begriffenen Ja g in
hieſiger Flur hat ſich in der vergangenen Nacht ein tödlicher
Unglücksfall ereignet. Der Bergmann O. Schentzel von hier,
ein junger Mann von 25 Jahren, verheiratet, wurde von einem
gefüllten eiſernen Fördereimer, der bereits im Aufſtie begriſten
war, plötzlich aber durch eine noch näher feſtzuſtellende Urſache
wieder in den Schacht zurückſauſte, ſo e
Tod c eintrat. Ein zweiter r Namens eraus Nikolausrieth erlitt durch den Schlag des ſtarken Draht
ſeiles einen Armbruch.

Salza, 2. Auguſt. Jn der Jauchengrube ertrunken.
Am Montag abend ſtürzte das zwei Jahr alte Söhn des
Arbeiters Auguſt Hofrick von hier in einem unbewachten en
blicke in die befindliche Jauchengrube. TroT

dem die Eltern ſofort zur Hilfe herbeieilte e es
nicht mehr, das Kind n Leben urüdzurufer. oelang es

Leopoldshall, 2. Auguſt. Jn die Hobelmaſchine ge

inter dem m

riet ein Tiſchlergeſelle einer hieſigen Möbelfabrik m
wurden die beiden erſten Glieder der linken Hand vollſtändig
weggeſchnitten.

erſtungen, 2. Auguſt. Todesſturz aus dem
Kinderwagen. Das 1 jährige Söhnchen des TünchersKarl Braun aus Sallmannshauſen inſte, als ſich die Mutter

auf einige Augenblicke entfernt hatte, aus dem Kinderwagen
und brach das Genick. Das Kind war ſofort tot.

Jena, 2. Auguſt. Eine unerfreuliche Neuerung had
die Geſchäftsleitung des Zeißſchen Jnſtituts greß
Sie hat, da der Andrang von Lehrlingen zum Mechanikerberuf
ein ſehr ſtarker iſt, beſchloſſen, in ihrem Jnſtitut für dieſen
Beruf nur noch ſolche Lehrlinge zuzulaſſen, die das Ein
jährigen-Zeugnis aufweiſen können und erſt dann, wenn
der „Bedarf“ nicht gedeckt werden kann, auch ſolche mit Volks
ſchulbildung zu berückſichtigen. Die Arbeiter ſind von dieſen
getroffenen Maßnahmen der Geſchäftsleitung nicht beſo
erfreut, da hierdurch ein Privileg für dieſen Beruf geſchaffe
wird, daß dem beſſer ſituierten Bürger zugute kommt, denn
dem Arbeiter bleibt doch nur die Volksſchulbi dung. Man ſi
nach Abbes Tode entwickelt ſich das Unternehmen immer me
zu rein kapitaliſtiſchen Prinzipien. 8

Kleine Nachrichten. Auf eine ſeltſame Weiſe kam r
der 12 jährige Sohn der Witwe Schubert in Niederfüllbach
bei Koburg ums Leben. Bei dem h einen Schmetter
Sagen kam er zu Fall und ſtieß ſich ſein offe

ſchenmeſſer, das er in der Hand trug, in die Bruſt.
Klinge drang dem Jungen ins r ſo daß er nach wenigen
Minuten eine Leiche war. Auf der Jagd verunglückte der
Jagdpächter Bauer in Oſterhagen. Als er ſich zu einem
erlegten Rehbock niederbeugte, entlud ſich ſein Gewehr. Die
Kugel traf die linke Bruſtſeite. Man fand den Verunglückten
bewußtlos auf, nach einigen Stunden verſtarb er. Mit einer
ſchweren Verletzung, die er durch den Hufſchlag eines Pferdes
erhalten hatte, wurde der Landwirt Rultſch in die Univ
klinik in Jena eingeliefert. Obwohl der Verunglückte ſogleich
operiert wurde, ſtarb er an der Verletzung. Der 61 jährige
Arbeiter R. Hellmund in Siersleben bei Aſchersleben,
in letzter Zeit an Schwindelanfällen litt, fiel unterhalb
Weißenberges in den Mühlengraben (Selke) und ertrank.
Eine größere Zahl von Landwirten beabſichtigt, die in Konkurs
geratene Zuckerfabrik Ketzin zu erwerben und genoſſenſchaftlich

betreiben.

Gerichtsaak.
FerieneStrafkammer.

Halle, 2. Auguſt.
Vom Schnaps und Bier Verkauf. Erfolglos waren

die Berufungen des Viktualienhändlers Haring und deſſer
Ehefran von hier. Beide Angeklagte Schöf
wegen Gewerbevergehens zu 30
verurteilt worden, weil ſie geduldet
Geſchäft von Kunden bei dem Kan hne
gleich derartige Getränke genoſſen worden P

e e dir ä ma De rchaß im Laden der n nd Berſagt worden iſt. Es hänge auch dort das übliche

zu
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Sigen entumsvergehen. Der ſchon häufig mit Zuchthaus vorheſtrafte Bäcker und Knecht t r r. am

3 Juni d. J. in mehrere Häuſer umher und lte an denTüren, um 8 ſtehlen. Sein Bekannter, ein S r Richter
aus Leipzig, ſtand dabei Schmiere. Als be geingetia. agte ſchließ-

lich feltagnr men en nd man be Stemm-eiſen und ein B man S Dchiekt nichtnachweiſen n c lle FreiſprechunWegen eines an W Vier angen in Rudo
et Fprde er zu 1 Jahr naten Zuchthaus

Verſammlungeberichte.

abrikarbeiter, Halle. Die Mitglieder VerſammlS e i Nächſtens werden Frage eausgegeben, um ſtat t Serhenn n anzuſtellen.
Zuſtimmung der Vor n der t Irrige r n. ſe
das e feſt am 13. evue, wurde einAuszahlung des Reiſegeſchenkes zur Sprache gebracht, überden aber d ichtigſtellung, und der auf ein Mißverſtändnis
beruht zur e esordnun übergegangen wurde. Um eine
Annonce lkskalender mit einrücken zu laſſen, ſoll erſtin den e tegenden Zahlſtellen Umfrage gehslter werden, ob
heben n den prozentualen Koſten mit beteiligen wollen.
Wegen ſebang eines Extrabeitrages von 5 Pfennigen pro

Monat und Mitglied wird eine Urabſtimmung vorgenommen.
Den weiteren Teil der Debatte nahmen die Differenzen mit
dem Bauarbeiterverbande wegen der Grenzſtreitigkeiten ein.

(Eingeg. am 20. vor. Mts.) W. K.
Die chner in Schkenditz hielten am 27. Juli eine außer

ordentliche Mitgliederverſammlung ab. Die Abrechnung vom
zweiten Quartal ergab eine Einnahme von 982.15 Mk. und
eine Aus t S 878.72 Mk. Der Mitgliederbeſtand betrugam Schluß des zweiten Quartals 178 männliche und 37 weib
liche. Die nahm des ferneren Kenntnis von der
innerhalb der Filiale Schkeuditz aufgenommenen Zeitungs
r welche ergab, daß von ca. 180 Kürſchnern 140 die

gebogen beantwortet hatten. Und zwar werden geleſen
gipsiger Volkszeitung von 90, Halleſches Volksblatt von 16,rts von 1, Hamb r Echo von 1, Schkeuditzer Wochen

Ja von 18, Tee Abendblatt von 2, Keine
26 Kollegen. Dabet iſt zu J en, daß bei den 26,welche e c Pprae nd, d che meiſt mitihren Eltern zuſammen le t Die Kollegen welche die

agebogen nicht ausgefüllt haben, en man kein Ar
iterblatt und haben ſich deshalb auch geſcheut, dies zu ver

öffentlichen. Betreffs der Reſtierenden wurde der Vorſtand
beauftragt, ſich mit denſelben in Verbindung zu ſetzen. Die
Streikmarken Abrechnung wurde zur nochmaligen Prüfung an
za Kommiſſion von 12 Mann überwieſen. Betreffs der

alzgeſchichte wurde der Antrag angenommen dieſelbe dere öffentlichen Verſammlung in Leipzig zu überlaſſen.

eitung von

n 29. Juli.) W. B.Holzarbeiter. Am Freitag, den 21. ds. Mt., fandin tet Reſtaurant eine öffentliche aſchinenarbeiter Ver

ſammlung ſtatt. Da der Referent, Gauleiter Thielemann ausChemnitz, nicht erſchienen war, ſo giatt der 2. Vorſitzende des

Holzarbeiter Verbandes n t über die Lageder Maſchinenarbeiter. Peryy effenden Worten legte erunſere Lage klar. Kein Beruf o 8 r als unſere,
und keiner wird ſo ſchlecht entlohnt. Wenn auch zugegeben wer-
den muß, daß einzelne So Jegep en mehr verdienen, ſo ändert das
nichts an der daß bei der im 1903 anfgeſtellten
Lohnſtatiſtik der Durchſchnittslohn 15.54 beträgt Allerdings
liegt die S Wptſch d an dieſen aFopriggt Zuſtänden an den
Kollegen ſelber. Denn ſo ſchlecht die Löhne ſind, ſo ſchlecht
ind auch unſere Organiſations Verhältniſſe. Wenn man be
nkt, daß von ca. 300 hier beſchäftigten Maſchinenarbeitern

kaum 40 Mann dem Holzarbeiter-Verbande angehören, ſo kann
man ſich einen Begri Wer Wer dem erentismus, deranter den hieſigen Kollegen I. teilt mit, daßdie heutige Verſammlung den w éete eine Sektion der
Maſchinenarbeiter ins Leben zu rufen. Er meint, daß es geradefür unſeren Beruf notwendig ſei, eine Sektion zu beiten da

ir uns keiner anderen hier beſtehenden anſchließen a
ir könnten eine größere Agitation entfalten für unſeren Ver

hand und kämen auch ſo weit, eine eigene Unfall-Statiſtik auf
zuſtellen. Er empfiehlt den Kollegen, der Gründung zuzu-nen. und erſucht die in anderen Verbänden r
dann auch den Sitzungen regelmäßig beizuwohnen. Nachdem
och verſchiedene Redner für, ein Kollege auch gegen den An
trag geſprochen atte wird die Errichtung der Sektion gegeneine Stimme beſchloſſen. Die Verſammlungen finden alle vier

ochen Freitags ſtatt und zwar im Lokale des Gen. Kämpfe,et Die Wahl der Sektionsleitung ergab folgen-
des Reſultat: Flemming, Obmann, Sachſe, Beiſitzer, Hoffmann,
Schriftführer.

Der Schriführer knüpft an dieſen Bericht noch folgende per
Pplige, aber zu gar Meinungsäußerung Sah man

den Perl am an, ſo konnte man meinen, dieeinen, die Verhältniſſe t eitz eien die beſten. Von 275
Ein eladenen waren nur 50 Mann erſchienen. Was hat nun

die e abgehalten in die Verſammlung zu gehen? Die
S Frage kann es nicht geweſen ſein, denn alle größeren

etriebe hatten an dieſem Tage Lohntag. Es iſt eben die
Intereſſeloſigkeit, die unter den meiſten unſerer Kollegen noch
herrſcht. Bei vielen iſt es auch de es könnte ihnendis paſſieren weil ſie r ſo leidlich verdienen und auch
längere Zeit an einer Stelle arbeiten. Auch das iſt kein Grund,
den Verſammlungen W und ſich nicht dem Verbandeanzu eher Doch Sache der organiſierten Kollegen iſt
es nun, dieſe hedenden zu gewinnen, anfzuklären und
unſerem Holzarbeiter-Verbande zuzuführen.

So tue nun jeder Kollege ſeine e
band, beſuche die Sektions- und die VerbandsVerſammlungen,
dann wird es auch bei uns vorwärts gehen.

(Eingeg. am 24. ds. Mts.) M. M.
Weißenfels. Sitzung des Gewerkſchafts-Kartells

vom 27. Juli. Der Kaſſierer erſtattet den Bericht über das
2. Quartal. Der Einnahme von 357.33 Mk. ſteht eine Ausgabe
von 342.80 Mk. gegenüber. Es verbleibt alſo ein a le
von 1453 Mk. Das Gewerkſchaftsfeſt a einen e
von 115.56 Mk. Unter deu Eingängen befindencheiden von W Walkotte n ermdäene Winterhalbjahr drei Vortragsabende S
uhalten. en lung wird dem Vorſtande übertragen.

Se am 6. Auguſt einberufenen Konferenz der Eia wird der Vorſi ad Normann beauftragt,
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S rig Ueber das Unglück im Varieteeadtpark wird ausführlicher gemeldet:

e
nweſend waren Metallarbeiter 2,

Schneider 2, Bildhauer 2, Schuhmacher 1, Brauer 2, B

feier und Generaldie gewürdigt worden. Jn
nzen mit

e wurden
gre

e

den Aus
kurz er

T
li bezreere ſie

on hervor.
der Angelegen-
ndelt werden
e erg 2,

Monſieur EclairSo ſich um 7 Uhr erſtmals mit ſeinem „Teufelsrad im

odesrin
kommt

halt werden ſollten.

er jede künſtleriſche Leiſtung abgeht.
m v ſtatten Das etwa 6

fette Ceſchwindigkeit auf abſchüſſigen B
Runde in dem

Jn dieſem blieb dem Radfunktionierte nicht, anſtatt daß
es wieder die Schleife hinauf.

48 Prozedur ging
chwere

raſender
und machte a
nen Todesring.
Ausgan
das Ra
Jhm ſehlte
aus
wegung, auf

ſchlug auf einen
mit ſeiner Frau und
bedauernswerte

ſie r 55einedie e r Oberlippe ſhee verletzt;

n der Schüler RoBeine am

erert zu dem Schluß,

eiſerne Rad, in

einmal die

verſperrt, eine Klappeein Netz lief, d
nun aber der S

u rau
Quetſchwunde an der Hand.

chwung und
dem Rin und lief, immer noch in einer ſ

m Boden weiter, die Sperrleine mitan willen nen das Publikum. Das ſchwere
Tiſch auf, an dem der Uhrmacher Rettöhl

einem velbrige R T

orführun
Wer dieſen Apparat zum e teninal ſieht, der

aß derartige
eſchweige denn in einem ſo belebten Vergnügungslokale

Eine furchtbar aufregende Vorführung,

rungen nicht,

ge

eginn dieſer wag
entner

ſauſte mit
ahn herunter

r ie dann aber d

ſo fiel es ſenkrecht

dWun be Der die Waſcher
Kopfe davon.

ellen Be
ſich fort

ad

öchterchen ſaß. DieRad auf den görper;
weren Schädelbruch, innere Verletzungen und

en wurde
Eclair erlitt
er tru
itwe

eine
öchtig

Plauen i. Vogtl. Jm ſtädtiſchen Elektrizitätswerke wurde der sJährige Arbeiter Fugmann durch den
elektriſchen Strom getötet. Er arbeitete im Hochſpannraum
und iſt jedenfalls den elektriſchen Leitungen zu nahe ge
kommen.

Dillenburg
ſonen am Typh rankt
et loſſen

Mannheim. Eine blutige Familientragödie ſpielte ſich am
Mittwoch abend in der Schwetzinger Vorſtadt ab.
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Karlsruhe. Mittwoch nachmittag ereignete ſich in der
Branerei- und Spirituoſenfabrik vorm. G. Sinner in Grün-
winkel eine Exploſion, bei der ein Arbeiter getötet, zwei ſchwer
und mehrere leichter verletzt wurden.
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Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußkand.

etersburg, 3. Aug. Tataren haben W gerhen et in der Nakhitſchev ann et r re heS e dherb d rue wollen und en be enier zu morden.

Banutzen, 2. A nut Sämmtliche Arbeiter der el Möbel
abrik von Klemens Töpper ſind wegen Lohnſtreitigkeiten in

Ausſtand getreten.Krakan, 3. un guſt. Wie der Czar meldet, wurde der
Major Wierlowon wegen „Miß tiffer bei der Aus ebung
ſah den Verluſt des Adels und ſieben Jahren Feſtungs

Budapeſt, 3. Auguſt. Jn der Stadt Bartfeld wurden
geſtern durch etze ersbrunſt 142 Häuſer zerſtört.

Budapeſt, 3. Auguſt. Der Buchhalter der Gewerbebankin Kisvorda, Kolomßn Revex, iſt nach Unterſchlagung von

80 000 Kronen flüchtiBelgrad, 3. n end von Sjuma nächſt
Prizrend, Altſerbien, zwei albaniſchenStämmen en Stroh zu et lutigen uſammenſtoß,
in dem 30 Albaneſen ſind. Die türkiſchen Behörden
miſchen ſich in ſolche blutigen Fehden der Albaneſen nicht ein.

Sriefkaſten der Redaktion.
Achtung, Knackmandeln. Die geſtrige (196.) Aufgabe iſt

inſofern falſch geſtellt, als beiden zahlenden Studenten nicht
durch zwei bezw. drei Kollegen vom Juden Pert waren
ſondern von einander. as dritte Mal, wo ch mit
Shlt. ſette er ch mit an den runden Tiſch, an dem die ſieben
Studenten ſaßen. Es kommt alſo bei der dritten Zählung
darauf an, zu ermitteln, wohin er ſich ſetzen mußte, um gleich
falls z vſret u bleiben.

g. r. Leichenfrauen gehören nicht zu den Perſonen,ſa welche die Gemeinde zu kleben hat. (Anleitg. des Reichs

Verſ.-Amts w. 13. Juli 1899, Ziffer 29.)
F. Jawohl, er hat trotzdem Anſpruch 9 Altersrenteund kann ich die Zeit ſeit Januar nachzahlen laſſen. 2. Für

ch die Geburtsurkunde, von den Eltern, wenn dieſe geſtorben
nd, die Sterbeurkunde.

Gr. 1. Wenn Kündigung galt, muß dieſe auch bei der
Einberufung zur Uebung r werden. Die Kündi-gung kann auch in dieſem F d beliebigen Tag geh

ie Uebungstage können in die Kündigungszeit fallen, undwenn durch die S 616 nicht ausgeſchloſſen iſt,
muß der Unternehmer die Uebungstage 4. Natürlich,
wenn es n S tehend Geſagtem zuläſſig iſt.

M. Eingeſandt über die „Wanzenfamilie“ iſt rechtdra tiſch, aber Nicht
aufnehmbar.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 1. Auguſt.

Aufgeboten: Bankier Friedemann u. Berta Fiſcher (Halle a. S.
und Mainz).

Geboren: Handarbeiter Schulze S. (Saalberg 2). Keſſel
chmied 2 T. (Albert Schmidtſtraße 2). Werkführer

n 9). Kaufmann Lenz S. (Bernges S. (Torſtraße 27). Fabrikpehter v weiß R Schmiedſtraße 21).
eyer äcker raße Schriftſetzer (Leipzigerre e r Birke (Martinſtraße 14).
Geſtorben: Schuhmacher Slgetnn J. (Klinik). Hande.

arbeiter Hoffmann, 69 J. (Klinik) itwe Jda Voigt geb.
Gerſtner, 83 J. Schwetſchkeſtraße 90). Fabrikarbeiters Kopp
ſieker T., 9 (Anhalterſtraße 6). Arbeiters Geiſenheimer S.,5 M. orſtraße 51). Schuhmachermeiſters Pönitzſch S., 1
(Landsbergerſtraße 54). Arbeiters Fiedler T., 6 M. (Große
Klausſtraße 12). Viktualienhändlers Giſeke C., J.
traße 6). Witwe Henriette Beyer geb. Müller, 80 J. Park

e 3 Rangierermeiſters Kolmei S., 10 M. (Landsberger
a

2. Auguſt.
Aufgeboten? Maſchinenſetzer Belke und Anna Boſch

(Streiberſtraße 21). Kaufmann Grundmann und Meta Lo
hauſen (Breslau und Hedwigſtraße 5).

am gnn Heernar
und Marie Spanier (Rabenau und Lilienſtraße 3). d
Offizial Nowack und Klara Steinicke (Wien und Frieſenſtr. 3Chemigraph Mittendorf und Klara Erdmann a a. S. und
Leipzig). Kaufmann Adler und Selma Pfifferlin v (Meiningen
und Halle a. S.). Geſchäftsführer Kittel und Marie Thielick

rer und Löbejün).Eheſchließungen: Poſtaſſiſtent Trommer und Gertrud
Hebenſtreit (Anhalterſtraße 5 und Martinſtraße 9). Geſchirr-
führer Lange und Emma Enders Glauchaerſtraße 58). Bize-
wachtmeiſter Kanitz und Anna Schöneburg Magdeburg und
Beeſenerſtraße 19)Geboren: Fleiſchermeiſter Kn S. 58).
Tapezierer und er Wiener (Wörmlitzerſtraße 102).
Schriftſetzer Preil n 26 GeſchäftsreiſenderMaurer Gerlach S. (PfännerLange T. e 86).
höhe 29). ortier T (Bruckdorferſtraße 9). Kaufmann

aße 10). Muſiker Graul S Caden-Matthies T. (Delitzſcher
bergſtraße 1). Agent Richter T. (Große Ulri vGeſtorben: Zrwaltert Vogt T., 4 Mon. (Gerberſtraße 9).

validen Ziegler T., 7 Mon. (Th erſtr. 27). Schriftſetzersröder 4 on See e Schmied Steif r S
oche (Mühlber Geſchirrführers a v8 J. (Klinih). Arbeiterglnnd Hänuers emg

Ser- v (EliſabethKrankenhaus). Fabrikarbeiters Herrmann
Mon. (Torſtraße 54). Maſchinenſchloſſers Ruhmann S.,J x (Mangfelderſtr. 1). Stellmachers Selmar T., 4 Mon.

chmiedſtraße 31). Kaufmanns Dehmel T., 8 Mon. (Mans
derſtraße 44).

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 2. Auguſt.
Geboren: Steinſetzer Müller T. (Gr. a Motor

wagenführer Krohne T. (Gr. Brunnenſtr. 29) führer
Veige S. J H. Arbeiter Kurth S. icherſtr. 7).
Tapezierer Steuer Hermannſtr. 36). Silberarbeiter Hempel
Sohn (Fritz Reuterſtr. 10). Arbeiter Kölzig T. (Georgſir. 2).
Monteur Zrout S. (Trothaerſtr. 8b).

Geſtorben: Polizei Wachtmeiſters a et t 2 Monate

r 1a). a z i t e 5).etallformer Junghans au e ohlts,Ehrner geb. B Zöhme, 72 J. (Alb rech

Quittung.
Für die Partei gingen ein: Vom roten Stiefel bei

10 Mar A. Leopol ldt.
iehe

en D nene Ibonnentenl
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